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Wahrscheinlichkeitsrechnung und Anwendungen. 
Versicherungsmathematik. Finanzmathematik : 


Baptist, Jean: Le calcul des probabilites dans le domaine de Passurance. (Luzern, 
Sitzg. v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 1, 
117—131 (1941). 

Verf. hält die Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrechnung im Versicherungs- 
wesen als unentbehrlich, begründet seine Ansicht und schildert die Art der Inter- 
pretation wahrscheinlichkeitstheoretischer Schlüsse in der Versicherung. Sazxer. 

Hagstroem, K.-G.: Quelques reflexions sur le röle de la th&orie des probabilites 
dans Passurance pratique. (Luzern, Sitzg. v. 24.—29. VI.1940.) Ber. 12. internat. Kongr. 
Versich.-Math. 1940 1, 321—324 (1941). 

Bemerkungen über das Verhältnis zwischen Theorie und Praxis in der Versiche- 
rungswissenschaft. — Die Notwendigkeit eines eingehenden Studiums der Grundlagen 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung wird besonders hervorgehoben. W. Simonsen. 

Carosone, Ugo: Una osservazione sul calcolo approssimato del premio per assieu- 
razioni in caso di morte a capitale variabile ed aleune applicazioni pratiche. (Luzern, 
Sitzg. v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. interuat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 
3, 519—528 (1941). 

Die Kurve für die diskontierte Zahl der Toten zeigt im Vergleich zur Lexisschen 
Kurve eine Verminderung der Ordinaten des ansteigenden Astes, so daß das Maximum 
vor dem Lexisschen Normalalter liegt. Dem mittels der diskontierten Zahl der Toten 
berechneten exakten Wert der Einmalprämie für Todesfallversicherungen mit variablem 
Kapital stellt der Verf. den mittels Rentenbarwerten konstruierten Näherungswert 
gegenüber (relative Abweichung nicht über 1,3°/,). Der Prämienwert wird von der 
Wahl der Sterbetafel wesentlich beeinflußt. F. Burkhardt (Leipzig). 

Gans, J. de: Die Transformationsmethode von Wilhelm Göhring. Verzekerings- 
Arch. 24, 209-213 (1943) [Holländisch]. R 

Bericht über die Arbeit von W. Göhring, Über eine versicherungsmathematische 
Beziehung und ihre praktische Verwertbarkeit (dies. Zbl. 27, 118) mit Kritik an der 
„praktischen Verwertbarkeit‘“. Verf. legt dar, daß auch bei Verwendung von Loch- 
kartenmaschinen (beide Verff. sprechen nur von Hollerith-Maschinen; für andere Modelle 
gilt dasselbe) die übliche Hilfszahlenmethode vorzuziehen sei, weil sie geringeren 
Arbeitsaufwand erfordere. H. Härlen (Leipzig). 

Nieuwenhuis jr., Th.: Noch etwas über die Zerlegung des Betriebsgewinnes einer 
Lebensversicherungsgesellschaft nach den Quellen. Verzekerings-Arch. 24, 227—231 


(1943) [Holländisch]. 
In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 27, 417) hatte Verf. näherungsweise Entwick- 


lungen gegeben, indem er 1+$: und (l + DU gleichsetzte. Inzwischen ist ihm eine 
genaue Ableitung seiner Formeln gelungen, wenn in ihnen nur (1 + i)’ durch er 


und v* durch : 5 Fr ersetzt wird. H. Härlen (Leipzig). 


Bjerreskov, S.: Des prineipes regissant le consentement au droit de rachat et le 
caleul des valeurs de rachat en matiere de polices d’assurance sur la vie. (Luzern, Sitzg. 
v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 2, 71—80 
(1941). 
Behandlung der Frage, unter welchen Umständen einem Versicherungsnehmer 
eine kontante Rückkaufszahlung zugestanden werden kann. — Der Betrag der Rück- 
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kaufszahlung wird als ‚7 — a’ - = vorgeschlagen, wo’ mit Rücksicht auf u. a. 


nicht amortisierte Werbungskosten "und erwartungsmäßigen Verlust bei frühzeitigem 
Abgang festgesetzt wird. W. Simonsen (Kopenhagen). 

Taucer, Renato: Lo storno nell’assieurazione sulla vita. (Luzern, Sitzg. v. 24. bis 
29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich-Math. Luzern 1940 3, 7 1—76 (1941). 

Verf. betrachtet den Fall, daß ein Kapital im Todesfall zurückgezahlt wird und 
daß außerdem die Rückzahlung eines Bruchteiles der mathematischen Reserve im Fall 
des Austritts aus anderen Ursachen erfolgt. Anstelle des gewöhnlichen Austritts- 
gesetzes setzt er das Mutualitätsgesetz. Nach der Mutualitätstafel führt die Liquidation 
eines Bruchteiles der mathematischen Reserve zu einer Verminderung der Austritts- 
intensität. F. Burkhardt (Leipzig). 

Johansen, Paul: Retrospeetive caleulation of surrender values. (Luzern, Sitzg. v. 
24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 2, 85—92 
1941). 
iR for the computation of surrender values are proposed, which possess 
the property of improving the initial surrender values, the necessary compensation 
being obtained through a reduction of agents commission in case of too early with- 
drawal. W. Simonsen (Copenhagen). 

Birö, P., eM. Jacob: Somma ridotta e prezzo di riscatto come problemi della pra- 
tica attuariale. (Luzern, Sitzg. v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.- 
Math. Luzern 1940 2, 241—258 (1941). 

Anknüpfend an eine frühere eigene Arbeit (L’optimum nella misura del riscatto 
[Atti 2. Congr. naz. Sci. Assicur. 2, 75—98 (1933)]) diskutieren Verff. die Grundlagen 
für eine gerechte und widerspruchsfreie Bemessung des Rückkaufswertes R, und des 
Umwandlungswertes W, bei Umwandlung in eine prämienfreie Versicherung. Es wird 
an Zahlenbeispielen untersucht, wie weit das deutsche, das ehemals tschechische und 
das polnische gesetzliche Berechnungssystem den beiden Ungleichungen 


9% W, <Ng+t:n=i 5 (R: == W,;) 
(j= Zinsfuß des eventuell gewährten Policendarlehns). 


R; = = zn ’ 
Nr+tin-tl 
genügt (letztere von B. de Finetti und $8. Obry [L’optimum nella misura del riscatto; 
Atti 2. Congr. naz. Sci. Assicur. 2, 99—123 (1933)] angegeben). Es schließen sich prak- 
tische Bemerkungen mit grundsätzlichen Verhaltensmaßregeln für einige wichtige 
Fragen der Rückkaufs- und Umwandlungspraxis an. M. P. Geppert. 

Hickox, Walter E. H., and Colin E. Puckridge: The terms to be granted on with- 
drawal from a contract of life assurance. (Luzern, Süzg. v. 24.—29. VI. 1940). Ber. 
12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 2, 193—205 (1941). 

Behandlung der Frage nach dem Betrage, der einem Versicherungsnehmer zuge- 
standen werden kann, der von seiner Versicherung zurücktritt. W. Simonsen. 

Masciotti, Rodolfo: Un teorema fondamentale e le sue applicazioni alla determi- 
nazione dei valori di riscatto. (Luzern, Siützg. v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. 
Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 2, 291—303 (1941). 

Es wird untersucht, unter welchen Bedingungen sich ein Versicherungsbestand 
durch eine einzelne, derselben Ausscheidetafel angehörende Person darstellen läßt, deren 
Alter beim Eintritt, Lebenswahrscheinlichkeit und weiteres Verbleiben im Restand die 
entsprechenden Durchschnittswerte des Bestandes verkörpert. Unter der — aus der 
Versicherungspraxis gewonnenen — Voraussetzung, daß die Altersverteilung der Ver- 
sicherten von der Versicherungsdauer unabhängig sei, beweist Verf., daß in einem Ver- 
sicherungsbestand mit beliebiger Ausscheideordnung und den durch Mittelbildung über 
den ganzen Bestand und über den Restbestand nach t Jahren gewonnenen Durch- 
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schnittswerten x, und x,, ı für das Eintrittsalter die durchschnittliche t-jährige Lebens- 
wahrscheinlichkeit ;p, des gesamten Bestandes und der dem Alter x, entsprechende 
Wert 4Pzo der Ausscheidetafel der Gleichung 


1 k 
{Po = Sn Po Mt Wer‘ % 
Ss 


genügen; im Falle des Makheamschen Sterblichkeitsgesetzes ist y, von t unabhängig. 
Der Satz wird zur Bestimmung des Rückkaufswertes verwendet. Nachprüfung der 
Ergebnisse an umfangreichem Zahlenmaterial. M. P.Geppert (Bad Nauheim). 

Zwinggi, Ernst: Zur Bestimmung der Abfindungswerte in der Lebensversicherung 
unter Anrechnung der Gewinnreserve. (Luzern, Süzg. v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 
12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 2, 371-377 (1941). 

Verf. stellt Differentialgleichungen für das vollständige Deckungskapital nach 
Rechnungsgrundlagen 2. Ordnung und für das ausreichende Deckungskapital nach 
Rechnungsgrundlagen 1. Ordnung auf; erstere unter Berücksichtigung der vorzeitigen 
Vertragsauflösungen und der Forderung, daß bei vorzeitiger Vertragsauflösung außer 
dem ausreichenden Deckungskapital auch ein Teil der Gewinnreserve ausgezahlt werde. 
Aus den durch Integration sich ergebenden Ausdrücken, die noch von der Tarifprämie 
abhängig sind, wird zunächst diese bestimmt. Damit werden dann die Formeln für 
das vollständige und das ausreichende Deckungskapital gewonnen und als ihre Differenz 
die Gewinnreserve. Hasso Härlen (Leipzig). 

Schärf, Henryk: Betrachtungen über Rückkaufswerte von Lebensversicherungen 
ohne Gewinnbeteiligung an Hand der Verhältnisse in Polen. (Luzern, Sitzg. v. 24.—29. VI. 
1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 2, 331—352 (1941). 

Aus drei theoretischen Forderungen an den Rückkaufswert, die Verf. aufstellt, 
folgt u. a. 1) daß er nicht größer als die Höcknersche „wirkliche Prämienreserve‘ ist; 
2) daß er, sofern der tatsächlich zu zahlende Beitrag die ausreichende Prämie über- 
steigt, nicht größer als das nach Grundlagen 2. Ordnung berechnete ausreichende 
Deckungskapital ist. — Verf. stellt hinsichtlich der Verrechnung der Gestehungskosten fest, 
der Einwand gegen die gesetzliche Rückkaufseinräumung nach drei Jahren, daß bei langen 
Versicherungsdauern die Gestehungskosten bis dahin noch nicht getilgt sind, gehe von der 
Voraussetzung aus, diese Kosten seien im Verhältnis der Versicherungssummen zu bemessen. 
Diese Voraussetzung sei zwar bei hohen Gestehungskosten mit der gesetzlichen Vorschrift 
unvereinbar, womit aber die gesetzliche Vorschrift nicht als falsch erwiesen sei. Verf. sucht 
vielmehr eine Bemessungsgrundlage entsprechend dieser Vorschrift. Er stellt zwei Forderungen 
auf, nach denen i. w. die Spesenverteilung nur von der Höhe der nachdrei Jahren ungetilgten 
GesamtkostenG und derHöhe der dann vorhandenen gesamten Nettorücklage V des betrach- 
teten Bestandes abhängen soll. Er beweist, daß den beiden Forderungen dann und nur dann 
genügt wird, wenn @ < V ist, und zwar durch Spesenverteilung im Verhältnis der Netto- 
rücklagen. (Bei kurzen Dauern sieht er sich allerdings gezwungen, eine Begrenzung vorzu- 
nehmen, wie denn sein Verfahren als Begünstigung der langfristig abgeschlossenen Versiche- 
rungen auf Kosten der kurzfristigen erscheint.) — Die Berechnung des Gestehungskostensatzes 
(der für verschiedene Dauern verschieden ist) und der nach drei Jahren noch nicht getilgten 
Gestehungskosten wird formelmäßig abgeleitet. Am Ergebnis wird die bisherige Praxis (am 
Beispiel einer polnischen Gesellschaft) gemessen. Dabei ergibt sich nach dem Verfahren des 
Verf. ein Gestehungskostensatz von 100°/,, bei l15jähriger Dauer, von 37°/,, bei 30jähriger 
Dauer — was u. E. unser Bedenken gegen das Verfahren bekräftigt,daß es eine Begünstigung 
der Versicherungen mit langer Dauer darstellt. — Verf. gibt abschließend einen lehrreichen 
Vergleich der Rückkaufswerte nach seinem Vorschlag mit denen der Praxis auf Grund der 
gesetzlichen und aufsichtsbehördlichen Bestimmungen im ehemaligen Polen, insbesondere der 
Vorschrift, daß der Rückkaufswert nach drei Jahren mindestens 60°/, des Nettodeckungs- 
kapitals betragen muß, durch welche Bestimmung die Sicherheit der Gesellschaften gefährdet 
wird. Hasso Härlen (Leipzig). 

Lukaes, Eugen: Wahrscheinlichkeitstheoretischer Aufbau der Theorie des mittleren 
Risikos. (Luzern, Sitzg. v. 24—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. 
Luzern 1940 1, 171—198 (1941). 

Die Theorie des mittleren Risikos wird auf Grund der „erweiterten Sterbetafel‘“ 
(Vajda, dies. Zbl. 28, 173) abgeleitet. Eswird angenommen, daß für jedes Alter an Stelle 
der Sterbenswahrscheinlichkeit eine Häufigkeitsverteilung gegeben ist. Der Anschluß 
an den üblichen Formelapparat der Versicherungsmathematik wird durch die Voraus- 
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setzung gefunden, daß die unter Gleichaltrigen beobachteten Todesfälle in demselben 
Verhältnis ansteigen, in dem das Beobachtungsmaterial erweitert wird. Die Theorie 
der Prämien und Prämienreserven ergibt sich aus den Erwartungswerten, die Theorie 
des mittleren Risikos aus den Streuungen dieser Verteilungsfunktionen. Im ersten Teil 
dieser Arbeit wird für die in Betracht kommende Verteilungsfunktion der Erwartungs- 
wert und die Streuung einer linearen Funktion der Zufallvariabeln berechnet. Durch 
geeignetes Spezialisieren dieser linearen Funktionen werden im zweiten Teil die Be- 
griffe des mittleren Risikos für ein Versicherungsjahr sowie für eine Reihe von Jahren 
entwickelt. Ferner wird gezeigt, daß das Hattendorfsche Theorem und die Hausdorff- 
schen Beziehungen zwischen den mittleren Risiken verschiedener Versicherungskom- 
binationen gelten, allein auf Grund der oben erwähnten Voraussetzung. Es werden 
somit allgemeine Formeln der Risikotheorie abgeleitet, bei denen im Gegensatz zu 
den Formeln der klassischen Theorie nichts über die Streuungen der Verteilung der 
Toten vorausgesetzt wird, insbesondere also auch nicht angenommen wird, daß die 
Totenverteilung das Gaußsche oder das Bernoullische Gesetz befolgt. Durch Speziali- 
sierung der Streuungen können verschiedene Verteilungen herangezogen werden; so 
werden beispielsweise durch die Substitution S(zs) = sq.(1 — gz) die Formeln der 
klassischen Risikotheorie erhalten; man kann aber auch die Poissonsche Verteilungs- 
funktion durch die Substitution S,(s) = sg, betrachten. Es ist möglich, an Hand 
der hier entwickelten Formeln die Risikotheorie auf die gleiche empirische Basis zu 
stellen wie die Theorie der Prämien und Prämienreserven. Janko (Prag). 


Franckx, Edouard: La couverture des risques speciaux et les operations viageres 
&quivalentes. (Luzern, Sitzg. v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.- 
Math. Luzern 1940 1, 475—484 (1941). 

Verf. stellt sich die Aufgabe, ein erhöhtes Sterblichkeitsrisiko bei der gemischten 
Versicherung nicht durch Prämienerhöhung, sondern durch entsprechende Abänderung, 
der Versicherungsleistungen auszugleichen, wobei noch die Reserven der neuen Ver- 
sicherungsart in der gleichen Form darstellbar sein sollen wie die der gewöhnlichen 
gemischten Versicherung. Dies wird erreicht, wenn man die Auszahlung im Todes- 
falle als Funktion der Reserve bei Einmalprämie in der Form 1 -+«(t),V; ansetzt 
und ein formales Sterblichkeitsgesetz 


d 
Az+0/2 = Iz+ollz exp [Fuzuntaa) 
) 
einführt, wobei sich die gestrichenen Größen auf die Sterblichkeit des erhöhten Risikos 
beziehen. Es wird gezeigt, daß diese Versicherungsform identisch ist mit einer ge- 
mischten Versicherung auf das Überlebenskapital 1 und das Sterbekapital 1/{1 —«a(£)} 
Fuhrich (Prag). 
Kolodziejezyk, Stanislaw: Sur les &venements ä probabilit& 6levee. (Luzern, Sitzg. 
v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 1, 309317 
(1941). 
Verf. diskutiert die bekannte Formel für das relative Risiko. Fuhrich (Prag). 


Shannon, Simon: Some assumptions and hypotheses underlying actuarial ealeu- 
lations. (Luzern, Sıtzg. v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. 
Luzern 1940 1, 137—154 (1941). 

Nach der Ansicht des Verf. sind nicht genügend Argumente vorhanden zur Auf- 
stellung einer Risikotheorie in der Lebensversicherung, die nur das Moment der Sterb- 
lichkeit berücksichtigt. In den Vereinigten Staaten publizieren die Versicherungs- 
gesellschaften Statistiken über die Gewinn- und Verlustquellen, die sich mit Hilfe 
einiger elementarer Formeln ohne Wahrscheinlichkeitsbetrachtungen erstellen lassen. — 
In einem zweiten Teile äußert sich der Verf. zu drei klassischen Fragen der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. Saxer (Zürich). 
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Meyer, W.: Die versicherungsmäßige Behandlung erhöhter Wagnisse. Ver- 
zekerings-Arch. 24, 214—226 (1943) [Holländisch]. 

Verf. gibt einen guten Bericht über die verschiedenen Versuche, die unternommen 
wurden, um die medizinisch festgestellten Übersterblichkeiten (richtiger: Anomalien) 
versicherungstechnisch zu berücksichtigen; die Arbeit von Albers und J. Wissing 
(dies. Zbl. 27, 118), welche vielfach zu denselben Ergebnissen gelangen wie Verf., war 
diesem offenbar noch nicht bekannt. — Verf. stellt fest, daß sowohl die prozentuale 
Erhöhung der Sterbenswahrscheinlichkeiten als auch die versicherungstechnisch be- 
sonders einfache Alterserhöhung zu schematisch sind, um allgemein anwendbar zu sein. 
Die Verwendung mehrerer Sterbetafeln will er möglichst vermeiden; die Umsetzung 
der Sterblichkeitserhöhung in eine Minderung des Rechnungszinsfußes erscheint ihm 
nicht sinngemäß. Er gibt deshalb, wenigstens für Übersterblichkeiten bis zu 100%, 
und für Endalter bis 70, eine Näherungslösung mit der Formel für den Rentenbarwert 
des erhöhten Wagnisses 

a,.n=(l+o) 4. % Am, 
wo «& die prozentuale Übersterblichkeit ist, also g,— (1 +&):qg, für alle x. Hieraus 
ergeben sich Alterserhöhungen, die mit den genau errechneten gut übereinstimmen, 
wie Verf. an einer Beispielstafel zeigt. Beia >1 oder x +n> 70 empfiehlt er da- 
gegen die Verwendung einer besonderen Sterbetafel für erhöhte Wagnisse. Schließlich 
bespricht Verf. noch die Reserveberechnung bei den verschiedenen Verfahren und stellt 
fest, daß Alterserhöhung i. a. zu überhöhten Abfindungswerten führt. H. Härlen. 


Lundberg, Ove: On the importance of regrading risk premiums in voluntary 
sickness and aceident insurance. A theoretical basis for regrading. (Luzern, Sitzg. v. 
24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 2, 543—554 
(1941). 

Application of the theory of random processes to the problem of regrading risk 
premiums. W. Simonsen (Kopenhagen). 

Rusam, Friedrich: Grundzüge der Mathematik der privaten Krankheitskostenver- 
sicherung. (Luzern, Sitzg. v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.- 


Math. Luzern 1940 4, 147—167 (1941). 

Verf. begründet die Einführung des Kopfschadens als Maßzahl für das Wagnis und stellt 
seine Abhängigkeit von Geschlecht, Lebensalter und verflossener Versicherungsdauer fest. 
Er betont, daß statistische Beobachtungen an einem Tarif nur Grundlagen für diesen (oder 
auch gleichartig zusammengesetzte) ergaben. Hinsichtlich der Wagnisverschiebung vertritt 
er die Auffassung, daß sie notwendig sei und, wenn sie auf streng technischer Grundlage er- 
folge,auch elanich vertretbar — gibt aber nicht an, wie die streng technische Durchführung 
möglich sein soll. — Weiter bespricht er die Konstruktion der doppelt abgestuften Schaden- 
tafel aus einem nur von dem erreichten Lebensalter und einem nur von der verflossenen Ver- 
sicherungsdauer abhängigen Teil. Er gibt eine normierte Tafel ohne und mit Wagnisver- 
schiebung aus den Beobachtungen des Jahres 1937 an einem Bestand von über 150000 er- 
wachsenen Versicherten. Nach kurzen Bemerkungen über die anderen Rechnungsgrundlagen 
(Stornotafel, Sterbetafel, Zinsfuß, Erwerbskostensatz) stellt er die Formeln für Beitrag und 
Deckungsrückstellung auf und behandelt die Deckungsrückstellung bei nicht-mathematischen 
Beiträgen. — Neben Rückblicken auf die bisherige Entwicklung finden sich Ausblicke auf 
die zu erwartende Entwicklung, insbesondere mit Rücksicht auf die säkulare Änderung von 
Erkrankungshäufigkeit und von durchschnittlichen Krankheitskosten, die mit der allgemeinen 
wirtschaftlichen Entwicklung zusammenhängen. Neue Versicherungsformen, wie die mit ab- 
gekürzter Zahlungsweise, werden zu schaffen sein. Der Krankenversicherungsmathematik 
stellt Verf. die Aufgabe, durch Teilung der Kopfschäden entsprechend den Leistungsarten 
(z. B. Arztbehandlung, Krankenhaus) die Übertragung der Rechnungsgrundlagen von einem 
Tarifaufeinen andersartigen zu ermöglichen, — sowie die zeitlichen Änderungen des Wagnisses 
zu beobachten. Hasso Härlen (Leipzig). 

Huszär, Geza: On the result of Baily’s formula. (Luzern, Sitzg. v. 24.—29. VI. 
1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 3, 511—515 (1941). 

La valeur, & l’instant k, d’une rente temporaire & terme constant €gal & 1, payable 
aux instants 1, 2,...,n, est a= ay(l +::)*. La formule de Baily permet de calculer 


une valeur approchee de « connaissant a. & etant determine de maniere que 
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(an) = H+1l=1-+i+ 4? +---, la valeur approchee est H(1 + AH)/(1 + 2AH). 


L’auteur etudie le sens de l’erreur au voisinage de i = 0, et rassemble ses resultats en 
un tableau. D’une manitre generale, l’erreur est positive au debut, negative & la fin de 
la rente temporaire; elle n’est pas de signe constant, comme l’ont affirme certains 
auteurs. Ville (Paris). 

Weg, J. van de: Allgemeine Kursformel 772 Jahre nach dem Abschluß einer Anleihe 
von endlicher Dauer. Verzekerings-Arch. 24, 238—244 (1943) [Holländisch]. 

W. de Geus (dies. Zbl. 27, 417) hatte ‚„Anleihetypen“ (d. h. Anleihen, bei denen 
die aufeinanderfolgenden Tilgungen oder die aufeinanderfolgenden Jahreszahlungen 
nach einer gleichbleibenden Regel auseinander hervorgehen) angegeben, für die die 
Kursformel m Jahre nach Auflegung der Anleihe aus der bei Abschluß nicht hervor- 
geht, wenn man die gesamte Dauer n nur durch die Restdauer n — m ersetzt. Verf. 
zeigt, daß jedoch für jeden Anleihetyp eine solche Kursformel angegeben werden kann, 
die die angeführte einfache Substitution erlaubt. Sowohl für den Fall, daß die auf- 
einander folgenden Tilgungen, als auch für den, daß die aufeinander folgenden Jahres- 
zahlungen gesetzmäßig verbunden sind, stellt er die allgemeine Kursformel auf, die 
der angegebenen Forderung genügt; dabei setzt er nicht einmal voraus, daß die Be- 
ziehung zwischen den aufeinander folgenden Tilgungen bzw. Jahreszahlungen kon- 
stant sei. H. Härlen (Leipzig). 

Andersen, N. E.: De la duree moyenne d’une serie de prestations en capitaux arbi- 
traires en fonction du taux instantane d’interet et des demi-invariants de la r&partition. 
(Luzern, Sützg. v. 24.—29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 
1940 3, 437—450 (1941). 

Le taux d’escompte etant d, et les sommes $,, Ss, ... ., S; venant & echeance aux 

k 


dates 1,2,..., k, la date n(ö) a laquelle doit &tre paye&e 8 S, pour &tre &quivalente aux 


v=1 


k k 
prestations S,; est determinee par IS,” = u") YS, (= 1—d= e”?). En methode 


v=1 v=1 


k k 
continue, vd) — f, Stvtdt ( [ S,dt — ı) . L’auteur d&montre la formule 
) 0 


n)= mt — 


les u; &tant les semi-invariants de la repartition S,; il montre sur des exemples 
dans quelles conditions l’interpolation lineaire de n(ö) est legitime. Il donne une table 
de n(ö) pour $;—= 0“. Il signale la possibilit@ d’employer, pour caleuler n(ö), les 
sommes factorielles des $,. Ville (Paris). 

Andersen, N. E.: Über eine Methode zur Schätzung von Fonds und Kommunal- 
anleihen. Festschr. Prof. J. F. Steffensen 9—23 (1943) [Dänisch]. 

Verf. gibt eine Darstellung der Methode von P. Givskov, die eine approximative 
Schätzung von Anlagen in der Form von Wertpapieren einer Gesellschaft liefert. 
Der früher vom Verf. (s. vorsteh. Referat) behandelte Begriff der mittleren Ablösungs- 
zeit einer Reihe in der Zukunft fälligen Zahlungen bildet die Grundlage der Dar- 
stellung der Methode, deren Anwendung auf Annuitätsanleihen und Serienanleihen 
illustriert wird. W. Simonsen (Kopenhagen). 

Guillaume, Edouard: Constitution des reserves math&matiques en fonetion des 
tmissions de placements dans un pays et une monnaie donnes. (Luzern, Sitzg. v. 24. bis 
29. VI. 1940.) Ber. 12. internat. Kongr. Versich.-Math. Luzern 1940 1, 671—677 (1941). 

L’auteur donne une extension de l’&quation differentielle de Thiele (relative aux 
reserves mathematiques des compagnies d’assurance, exprimant le compte de profits 
et pertes) ä l’ensemble des operations financieres effectudes dans un pays. Joignant 
a cette equation l’&quation differentielle des P. & P. relative & chaque entreprise, il 
obtient, pour la circulation des biens et des cr&ances, un systeme differentiel. Suppo- 
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sant les coefficients de ce syst&me pratiquement constants (ce sont les „‚coefficients 
structurels“ de l’&conomie Etudiee), il arrive aux conclusions: 1° Le taux technique 
des assurances doit rester voisin du taux moyen des placements; 2° la fonctions des 
reserves mathematiques doit avoir la möme allure que la fonction des &missions de 
placement; 3° dans une &conomie normale l’endettement croit au moins au 
taux oü il a et& contract&; 4° les possibilites de constitution des reservas mathe- 
matiques dependent des rentrees d’or (en supposant le pays nn producteur d’or). 
D’une maniere generale, il montre les rapports des operations d’assu’ance avec les 
autres operations &conomiques. Signalons qu’il fait l’'hypothöse essentielle de l’existence 
d’un rapport constant entre la reserve metallique et la circulation des billets. Ville. 

Nybelle, H. Cl.: Das Preisniveau als statistische Variable. Festschr. Prof. J. F. 
Steffensen 113—125 (1943) [Dänisch]. 

Es wird die klassische Auffassung des Preisbildungsproblems der Sozialökonomie, 
die durch das von L. Walras zuerst aufgestellte Gleichungssystem mathematisch 
formuliert worden ist, in Frage gestellt und die Auffassung vertreten, daß die Preise 
als stochastische Variable interpretiert werden müssen. W. Simonsen (Kopenhagen). 


Klassische theoretische Physik 
Mechanik: 


® Sommerfeld, Arnold: Vorlesungen über theoretische Physik. Bd. 1: Mechanik. 
Leipzig: Akad. Verlagsges. Becker & Erler Kom.-Ges. 1943. XII, 275 $. u. 58 Fig. 
RM. 7.50. 

Dies ist der erste Band einer Reihe von sechs, in der Sommerfeld seine Vor- 
lesungen über klassische theoretische Physik herausgeben will. Die Wirkung kann 
nicht leicht überschätzt werden, welche von diesen Vorlesungen ausging, die S. 32 Jahre 
lang in regelmäßiger Folge an der Universität München gehalten hat. Sehr viele der 
heute wirkenden Hochschullehrer für theoretische Physik in allen Ländern der Erde 
sind 8. Hörer gewesen, sehr viele der bedeutendsten seine langjährigen Schüler, eine 
große Zahl von Experimentalphysikern, die an Hochschulen und in der Industrie tätig 
sind, hat bei ihm gelernt. In der Mechanikvorlesung war die Hörerzahl besonders groß, 
wir hatten 150—200 Bearbeitungen der Übungsaufgaben zu korrigieren. An 8. Vor- 
lesungen scheint mir charakteristisch: Die Axiome werden als Ergebnis einer Zu- 
sammenfassung allgemeiner Erfahrungstatsachen an den Anfang gestellt, in mathe- 
matischer Formulierung, die mit physikalischen Begriffen arbeitet, die am Erfahrungs- 
gut sich als zweckmäßig erwiesen haben; für den Hörer wird die Zweckmäßigkeit und 
die Anwendung der Begriffe alsbald ausgiebig an vielen Beispielen in Vorlesung 'und 
Übungen gezeigt. Auf Anschaulichkeit wird besonderer Wert gelegt, öfters derselbe 
Sachverhalt mit verschiedenen Verfahren erwiesen, der Zusammenhang mit anderen 
Fragen desselben Gebietes und anderen Gebieten der Physik besprochen. An Kenntnissen 
wird vorausgesetzt: der Inhalt der Anfängervorlesung über Experimentalphysik, die 
Mathematikvorlesungen der ersten zwei Semester (Differential-, Integralrechnung, ana- 
lytische Geometrie), Vektorrechnung. Die Übungsaufgaben (am Ende des Buches, mit 
dem Lösungsweg in großen Zügen) waren ein wesentlicher Teil von S. Vorlesungen. 
Einige bringen Ergänzungen zu allgemein theoretischen Ausführungen der Vorlesung, 
die meisten aber enthalten lehrreiche Probleme aus Physik und Technik. Inhalt: 
I. Kap. Punktmechanik (die Newtonschen Axiome; Raum, Zeit und Bezugssystem; 
geradlinige Bewegung eines Massenpunktes; veränderliche Massen; Kinematik und 
Statik in Ebene und Raum beim einzelnen Massenpunkt; Dynamik [Kinematik] des frei 
beweglichen Massenpunktes, Keplerproblem). II. Kap. Mechanik der Systeme, Prinzip 
der virtuellen Arbeit und d’Alembertsches Prinzip (Freiheitsgrade und virtuelle Ver- 
rückungen eines mechanischen Systems, holonome und nichtholonome Bedingungen; 
das Prinzip der virtuellen Arbeit; Beispiele zum Prinzip der virtuellen Arbeit; das 
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d’Alembertsche Prinzip, Einführung der Trägheitswiderstände; einfachste Beispiele zum 
d’Alembertschen Prinzip; Lagrangegleichungen erster Art; Impuls- und Drehimpuls- 
satz (Schwerpunkts- und Flächensatz); Anhang über die Reibungsgesetze). III. Kap. 
Schwingungsprobleme (das mathematische Pendel; das physikalische Pendel; das 
Zykloidenpendel; das sphärische Pendel; verschiedene Schwingungstypen, freie und 
erzwungene, gedämpfte und ungedämpfte Schwingungen ; sympathische Pendel; Doppel- 
pendel). IV. Kap. Der starre Körper (Kinematik des starren Körpers; Statik des 
starren Körpers; Impuls und Impulsmoment des starren Körpers, ihr Zusammenhang 
mit Translations- und Rotationsgeschwindigkeit; Dynamik des starren Körpers, Über- 
sicht über seine Bewegungsformen; die Eulerschen Gleichungen, quantitative Behand- 
lung des kräftefreien Kreisels; Demonstrationsversuche zur Kreiseltheorie und tech- 
nische Anwendungen derselben). V. Kap. Relativbewegung (eine spezielle Ableitung 
der Coriolisschen Kraft; die allgemeinen Differentialgleichungen der Relativbewegung; 
der freie Fall auf der rotierenden Erde, die Eigenart der gyroskopischen Terme; das 
Foucaultsche Pendel; der Lagrangesche Spezialfall des Dreikörperproblems). VI. Kap. 
Die Integralprinzipien der Mechanik und die allgemeinen Lagrangeschen Gleichungen 
(das Hamiltonsche Prinzip der kleinsten Wirkung; die allgemeinen Lagrangeschen 
Gleichungen; andere Ableitung der Lagrangeschen Gleichungen; das Prinzip der klein- 
sten Wirkung von Maupertuis). VII. Kap. Die Differentialprinzipien der Mechanik 
(das Gaußsche Prinzip des kleinsten Zwanges; das Hertzsche Prinzip der geradesten 
Bahn; Exkurs über geodätische Linien). VIII. Kap. Die Hamiltonsche Theorie (die 
Hamiltonschen gewöhnlichen Differentialgleichungen; die Routhschen Gleichungen und 
die zyklischen Systeme; die Hamiltonsche partielle Differentialgleichung; der Jacobi- 
sche Satz über die Integration der Hamiltonschen partiellen Differentialgleichung; das 
Keplerproblem in klassischer und in quantentheoretischer Behandlung). Übungsauf- 
gaben. Bechert (Gießen). 

Agostinelli, Cataldo: Sulla trasformazione delle equazioni della dinamica. Ann. 
Mat. pura appl., IV. s. 21, 39—111 (1942). 

Verf. liefert einen weiteren Beitrag zur Korrespondenz der Bahnkurven zweier 
skleronomer dynamischer Systeme S und © mit je n Freiheitsgraden und den Lagrange- 
schen Bewegungsgleichungen 


d oT 078 iR 1 ’ du ’ dx; 
(S) 2) Z;, (T=zayaia;; (7), ee “ 
# de 02 EI EINER TE; N 
= lm (= gun (m). 


Zu den Zeitmarken ti, bzw. t, mögen die Lösungen von (S) bzw. (©) den Phasen- 
punkt (x%, x;°) gemeinsam haben: 


($) ER ER Dee ee (* = (F),= (al. 
(©): ER De er A) TESTEN 
ferner seien k (< 2n — 1) voneinander unabhängige Relationen 

(1) 9,2, 2) — 0 N er 


zwischen den Anfangswerten (z9, z/%) gegeben, welche die Anzahl der willkürlichen 
Parameter vermindern, so daß dıe Bahnkurven von S und © i. allg. eine Man -x- und 
im geodätischen Fall, wo alle eingeprägten Kräfte fehlen, eine Myn_x-, bilden. — 
Für k = 0 (Painlevesche Korrespondenz) hat Levi-Civita den geodätischen und Verf. 
(dies. Zbl. 17, 282; 18, 179; 21, 173) den allgemeinen Fall, in welchem nicht alle ein- 
geprägten Kräfte verschwinden, behandelt. Für k=++ 0 (Stäckelsche Korrespondenz) 
hat Malipiero den geodätischen Fall bei k—= 1 betrachtet, während Verf. auch hier 
den allgemeinen Fall zum: Gegenstand seiner Untersuchung macht. — Nach Aufstellung 
der für die Korrespondenz der Bahnkurven notwendigen differentiellen Beziehung 

(2) dt = = 


a N 
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worin an die Stelle der Geschwindigkeitskomponenten auch die Richtung der Bahn- 
kurven und die geodätische Krümmung treten können, werden aus (1) k invariante 
Integrale (3) @,(t,2,25)=0 (r=1,...,k) hergeleitet, welche für jeden Wert von t 
gelten, falls sie für i, erfüllt sind. Darnach sind also die Systeme $S und ©, deren 
obige Bewegungsgleichungen vermittels (2) ineinander überführbar sein sollen, derart 
zu bestimmen, daß sie die k invarianten Integrale (3) besitzen. Dies gelingt, wenn 
die Gln. (3) homogen ersten oder zweiten Grades in den Geschwindigkeiten voraus- 
gesetzt werden; nach Einführung geeigneter Orthogonalsysteme von Kurvenkon- 
gruenzen in den durch ds? = 2T dt? bzw. d3? — 2Tdt? definierten Mannigfaltigkeiten 
ist dabei noch jedesmal zu unterscheiden, ob gewisse, sich als Wurzeln einer Säkular- 
gleichung bestimmende Invarianten sämtlich voneinander verschieden sind oder nicht. 
H. Bilharz (Braunschweig). 

Bilharz, Herbert: Über eine gesteuerte eindimensionale Bewegung. Z. angew. Math. 
Mech. 22, 206—215 (1942). 

Dans l’etude de la stabilisation d’un systeme dynamique & un degr& de liberte, 
V’A. a et€ conduit a rechercher les solutions periodiques de l’equation 

a) 


&+2x2+ur +ysgn(z+o2)=0 avec mu=|{t] siufZ,, 


*,},y, 0 sont des constantes dont les 3 premieres sont positives. L’A. a deja etudie 
le cas u = 0 [Luftfahrtforschg. 18, 317—326 (1941)]. La representation geometrique 
de Poincar& dans l’espace de coordonnees x et y= z, est commode pour interpreter 
les resultats. L’A. fournit explicitement les equations du mouvement periodique et 
discute son existence (une solution si e<0, avec des conditions initiales donnees). 
Recherchant ensuite les solutions stables au sens de Trefftz, il montre que les solutions 
periodiques trouvees sont stables, et ce sont les seules. Paillouz (Stettin). 


Parodi, Hippolyte: Systeme simple d’@quations analogue & une @quation de relaxation 
unique. ©.R. Acad. Scı., Paris 215, 125—127 (1942). 

L’Auteur envisage un cas-type d’oscillations de relaxation obtenu en exergant, 
sur un point mobile le long d’un axe sOs et attir& par O proportionnellement & la dis- 
tance, 1° un effort moteur constant y entre — s, et + s,, 2° un effort de freinage constant 
/ sur le reste du parcours. Le mouvement du mobile est repr&sente, pour chaque va-et- 
vient, par un diagramme (v, s) form& de six arcs de cercle. La suite de ces cycles dessine 
une spirale s’enroulant de l’interieur vers l’exterieur si v, est faible, de l’exterieur vers 
Vinterieur si v, est grand, et tendant vers un cycle-limite. Le regime periodique est 

2 
atteint immediatement pour 9% — Kir +2 2) — 2y5- Mazet (Paris). 

Karpen, N. Vasilesco: Sur un cas curieux d’&quilibre. Bull. Sect. Sci. Acad. Roum. 
25, 4—7 (1942). 

Un solide, de forme quelconque, soumis en chaque point de la surface, & une pression 
proportionnelle & la courbure moyenne en ce point, est en &quilibre. Le theoreme 
teste vrai si le solide est reduit & une membrane flexible extensible de faible €paisseur. 
L’A. donne une demonstration simple rappelant celle qui fournit la formule de Laplace 
en capillarite. Pailloux (Stettin). 


Ghermänesceu, M.: Mouvements d’un solide autour d’un point fixe. Bull. Sect. Sci. 
Acad. Roum. 25, 1—3 (1942). 

L’A. introduit les 2 fonetions U= AT—uet V= BT—u oü A,B,C sont les 
moments d’inertie prineipaux, 27T la force unie et 24 = A?p? + B?g? + O?r? le carre 
du moment de la quantit€ de mouvement. La classe de mouvements consideree dans 
cette premiere note est celle oü dU et dV sont des differentielles totales exactes par 
rapport aux angles d’Euier. Les conditions permettent d’exprimer explicitement T, u 
et le moment des forces ext@rieurs en fonction de y, 0, p. Pailloux (Stettin). 
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Stoeneseu, Alexandru: Bewegung von Körpern in widerstehenden Mitteln veränder- 
licher Dichte. Gaz. mat. 48, 487—493 (1943) [Rumänisch]. 

Etude du mouvement vertical d’un point pesant dans un milieu resistant, & densite 
fonction lineaire de la hauteur, lorsque la resistance est proportionnelle soit & la vitesse 
soit & son calTe£. O. Jacob (Timisoara). 

Nevanlinna, Rolf: Berechnung der Normalflugbahn eines Geschosses. Ann. Acad. Sci. 
Fennicae AI, Nr 15, 1—8 (1943). 

Es werden die ballistischen Gleichungen in rechtwinkligen Koordinaten x, y bei 
Berücksichtigung der Erdkrümmung, aber Vernachlässigung des Einflusses der Erd- 
drehung, mit höhenveränderlichem Luftwiderstandsgesetz schrittweise nach einem 
bekannten Iterationsverfahren integriert, indem zunächst Rohwerte berechnet und 
diese nach der Simpsonschen Regel verbessert werden. Collatz (Hannover). 

Rabe, E.: Eine zweckmäßige Methode zur Berechnung der allgemeinen Störungen 
der Planeten. Astron. Nachr. 273, 209—229 (1943). 

En prenant pour point de depart les &quations differentielles de P. A. Hansen con- 
cernant les perturbations planetaires du premier ordre, l’auteur introduit comme 
variable independante la variable @ de M. Brendel, different peu de la difference des 
longitudes vraies de la plantte perturbee et de la planete perturbatrice. Les elements 
&tudiees sont la longitude moyenne, le rayon vecteur et la latitude par rapport & un 
plan d’orbite moyen et fix. Les developpements suivant les sinus et les cosinus des 
multiples entiers et fractionnaires de p sont effectues en suivant une methode d’inter- 
polation employee deja par Gauss et Hansen. L’auteur se propose de traiter dans un 
avenir proche la theorie de Ceres d’apres cette methode. Kyrille Popoff (Sofia). 

Stumpft, K.: Über eine Eigenschaft des zweiten Brennpunkts der Keplerschen Bahn- 
ellipse und ihre Verwendung in der Ephemeridenrechnung. Astron. Nachr. 273, 179—188 
(1943). 

Verf. weist auf die bisher wenig beachtete Tatsache hin, daß bei kleinen und 
mäßigen Exzentrizitäten die elliptische Planetenbewegung, aus dem zweiten Brenn- 
punkte betrachtet, in welchem die Sonne nicht steht, als nahezu gleichförmig erscheint. 
Dies beruht, wie gezeigt wird, darauf, daß in der trigonometrischen Entwicklung der 
vom zweiten Brennpunkt aus gesehenen „antifokalen Anomalie“ nach den Funktionen 
der mittleren Anomalie M das Glied mit sin M von der dritten Ordnung der Exzen- 
trizität e ist, während es in der Entwicklung der üblichen wahren Anomalie von der 
ersten Ordnung ist. Hiernach werden Formeln zum direkten Übergang von der anti- 
fokalen zur wahren Anomalie bei völliger Vermeidung der Keplerschen Gleichung 
abgeleitet. E. Rabe (Berlin). 


‘Elastizität, Akustik: 


Gasparini, Ida: Sopra una proprietä caratteristica dei sistemi isotropi. Boll. Un. 
Mat. ital., II. s. 5, 13—18 (1942). 

Direkter Beweis des Satzes, daß das isotrope Medium der gewöhnlichen Elastizitäts- 
theorie allein durch die Tatsache gekennzeichnet ist, daß die Hauptachsen des Ver- 
zerrungstensors (T) mit denen des Spannungstensors (7*) für jeden Raumpunkt zu- 
sammenfallen. Der Beweis erfolgt indirekt durch die Annahme, daß die beiden Achsen- 
tripel verschieden seien und durch Einführung von drei Hilfsparametern 9, = 1,2, 3), 
die deren Lage gegeneinander (nach Art der Eulerschen Winkel) kennzeichnen. Es 
werden die o, an Stelle der y,, in den Ausdruck für die Formänderungsenergie w(s,y) 
eingeführt, wodurch w* (E, @) entsteht. Wenn dann X,,= 0 (fürr # s), d.h. wenn 7* 
die Hauptachsen des Spannungstensors sind, dann muß w von den 9, unabhängig sein, 
d.h. w hängt nur von den Hauptdehnungen EZ, ab. Th. Pöschl (Karlsruhe). °° 

Finzi, Bruno: Il problema ristretto tridimensionale nella teoria della plastieitä. 
Atti Accad. Sci. Torino 76, 222—238 (1941). 

In der St. Venantschen Plastizitätstheorie zerlegt man bekanntlich den Spannungs- 
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tensor in Kugeltensor und Deviator (mittleren Druck p und gestaltändernden Anteil 
der Spannungen g;,), wobei nur die Deviatorkomponenten q;; in der Plastizitäts- 
bedingung auftreten. Die Grundgleichungen der Theorie zerfallen dann in 4 Gruppen: 
1. Die dynamischen Grundgleichungen (in denen p auftritt); 2. die Annahme der Pro- 
portionalität zwischen dem Deviator und dem Tensor der Verzerrungsgeschwindig- 
keiten: 7,5 = 99x (worin das Skalar @ aber nicht gegeben ist, sondern von den g;x 
selbst wieder abhängt); 3. die Deviatorbedingung für g;x, ga’ = 0 (a; — Metrik- 
Tensor; die Bedingung bedeutet wegen (2) Inkompressibilität des plastischen Mediums) 


und schließlich 4. die (nichtlineare) Plastizitätsbedingung q,,9'* = = worin h die 


Plastizitätskonstante, n die Dimensionszahl (2 oder 3) ist. In dem wichtigen 
Sonderfall, daß die Volumenkräfte und die Beschleunigungsglieder in den Gln. (1) 
wegbleiben dürfen, entsteht das problema ristretto, das im zweidimensionalen Fall 
besonders einfach wird, weil man für die Bestimmung der p, q mit den (rein statischen) 
Bedingungen (1), (3) und (4) auskommt; im Dreidimensionalen dagegen braucht man 
die Bedingungen (2) und der Verf. stellt sich nun die Aufgabe, aus den 4 Gleichungs- 
gruppen durch Elimination der 7;, und des Skalars @ die „reinen“ 6 Grundgleichungen 
für die Spannungskomponenten herzuleiten. Die nicht einfache Rechnung wird in 
Tensorschreibweise sehr übersichtlich durchgeführt, und die so entstehenden Glei- 
‚ chungen werden noch einmal durch Einführung des Tensors der Spannungsfunktion (bei 
kartesischen Koordinaten bekannt als die Funktionen von Maxwell und die Funk- 
tionen von Morera) auf drei Gln. für drei Unbekannte reduziert, deren Randbedin- 
gungen ebenfalls eine übersichtliche Formulierung zulassen. Zum Schluß ein Hinweis 
auf den plastisch viskosen Körper, wo 2 und 3 Dimensionen sich nicht wesentlich 
unterscheiden und von dem aus man (ähnlich wie bei Oseen) durch einen einfachen 
Grenzübergang u — O nicht zum rein-plastischen Körper zurückgelangt. Marguerre.°° 


Zanaboni, Osvaldo: I solidi semielastiei. Proposta di una teoria generale indipen- 
dente dal legame sforzi-deformazioni. Rend. Semin. mat. fis. Milano 15, 1—28 (1941). 
Dem speziellen ‚elasto-plastischen‘‘ Körper von Colonnetti und dem von Finzi 
und Locatelli untersuchten quasi-elastischen Körper stellt Verf. den semi-elastischen 
Körper gegenüber, der wie bei Colonnetti plastische Verformungen erleidet (d. h. 
kein elastisches Potential besitzt), aber wie bei Finzi und Locatelli einem belie- 
bigen Elastizitätsgesetz gehorcht. Für diesen Körper diskutiert er die energetischen 
Grundaussagen, indem er die Sätze anführt, die man unter der (wesentlichen!) 
Voraussetzung, daß alle Deformationen klein seien, aus dem allgemeinen mechanischen 
Prinzip der virtuellen Verrückungen erhält, wenn man dies Prinzip der Reihe nach 
für wirkliche Kräfte und wirkliche Verrückungen, wirkliche Kräfte und virtuelle Ver- 
rückungen, virtuelle Kräfte und wirkliche Verrückungen anschreibt. Bis auf die 
Reziprozitätssätze, die eine unmittelbare Folge des linearen Hookeschen Gesetzes 
sind, ergeben sich ganz die aus der gewöhnlichen Elastizitätstheorie bekannten Sätze 
(Castigliano usf.). Auch das Prinzip von St. Venant, für das Verf. im Sonderfall 
des elastischen Körpers an früherer Stelle den Beweis gegeben hat (s. z. B. Biezeno- 
Grammel, Techn. Dyn., $. 80), bleibt in Geltung. Marguerre (Adlershof). 
Pastori, M.:Distorsioni elastiche. Rend. Semin mat. fis. Milano 14, 171—191 (1940). 
Das einfachste Beispiel für die Erscheinung der „Distorsion‘“ ist der (zweifach 
zusammenhängende) Ring, der dadurch in einen Selbstspannungszustand versetzt 
wird, daß er durch einen Radialschnitt aufgespalten und nach Herausnahme eines 
schmalen Sektors wieder zusammengefügt wird. Die mathematische Theorie solcher 
Spannungszustände ist zuerst von Weingarten entwickelt worden. Die Sonderfälle 
vom Typ des erwähnten Ringes hat Volterra systematisch untersucht. Durch Somi- 
gliana wurde dann die Frage auf ihren mathematischen Kern zurückgeführt: Einfluß 
von Unstetigkeiten in den Verformungsgrößen auf den Spannungszustand im Körper. — 
Die Verf. referiert kurz über diese Entwicklung der Theorie, arbeitet die wechselseitige 
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Beziehung zwischen den von den einzelnen Autoren behandelten Fällen heraus, deutet 
den Zusammenhang der Distorsion mit dem allgemeineren Problem der Selbstspan- 
nungszustände (Danusso, Colonnetti) und die Möglichkeit einer Erweiterung der 
Ansätze auf den nicht-vollständig-elastischen Körper an und erwähnt zum Schluß 
die Arbeiten von Maggi, die sich insbesondere um die physikalische Deutung der 
zunächst vorwiegend mathematischen Fragestellungen verdient gemacht haben. 
Marguerre (Adlershof)., 

Pastori, Maria: Le distorsioni nei mezzi elasto-plastiei di Colonnetti. Ist. Lombardo, 
Rend., III. s. 74, 41—56 (1941). 

Die Zurückführung des Distorsionsproblems für den beliebigen Körper auf zwei 
Teilprobleme [Verf., Rend. Semin. mat. fis. Milano 14,171—191 (1940)] ist für den ‚‚Colon- 
nettischen Körper“, der einem zwar inhomogenen, aber doch linearen Spannungs- 
Dehnungs-Gesetz folgt, möglich. Die Verf. formuliert zunächst das Problem für den Colon- 
nettischen Körper allgemein, führt die Dekomposition vor und weist zum Schluß auf ein 
die Erscheinung der Verfestigung berücksichtigendes Elastizitätsgesetz hin, beidem das Dis- 
torsionsproblem zwangsläufig auftritt (s.d. nachsteh. Referat). Marguerre (Adlershof).° 

Pastori, Maria: SulPequilibrio dei corpi elasto-plastici. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 
75, 179-191 (1942). 

Zwei idealisierte Spannungs-Dehnungs-Gesetze werden diskutiert; die Annahme, 
die den Colonnettischen Untersuchungen zugrunde liegt, daß oberhalb der Elastizitäts- 
grenze die Spannung bei wachsender Deformation konstant bleibt, und ein zweites 
Diagramm, das z. B. für Weicheisen charakteristisch ist und aus drei Geraden besteht: 
der elastischen, einer waagerechten und einer ansteigenden, die den Prozeß der Ver- 
festigung bezeichnet. Das erste Gesetz hat den grundsätzlichen Nachteil, daß im 
plastischen Bereich die Spannung überhaupt konstant und daher zur Weiterleitung 
von Massenkräften nicht in der Lage ist; das zweite fordert an den Übergangsstellen 
zwischen elastischem und verfestigtem Gebiet einen Sprung in der Deformation, also 
eine Distorsion (s. d. vorsteh. Referat). Eine Theorie, die beide Unbequemlichkeiten 
vermeiden will, muß also von einem allgemeineren Spannungs-Dehnungs-Gesetz aus- 
gehen. Marguerre (Adlershof). °° 

Pöschl, Th.: Über das Ziehen zäher Werkstoffe in konvergenten Kegeldüsen. 1. 
Ing.-Arch. 13, 175—184 (1942). 

Als Vorarbeit für eine Theorie des Ziehvorganges als Problem der Plastizitäts- 
theorie wird hier das Ziehen eines zylindrischen Drahtes als elastisches Kegelproblem 
aufgefaßt und eine bisher unbekannte Lösung der dreidimensionalen elastischen Glei- 
chungen entwickelt. Die Lösung besteht in ihrem wesentlichen Teile aus einer Legendre- 
schen Funktion mit allgemeinem Zeiger, der rational von dem Wert der jeweils gel- 
tenden Querzahl des Ziehgutes abhängt. Die Lösung ermöglicht eine übersichtliche 
Darstellung des gesamten Spannungszustandes. Um auch die beim technischen Zieh- 
vorgange auftretenden großen bildsamen Formänderungen zu erfassen, ist eine Er- 
weiterung der Theorie erforderlich. F. Odgvist (Djursholm)., 

Pöschl, Th.: Über das Ziehen zäher Werkstoffe in konvergenten Kegeldüsen. 2, 
Ing.-Arch. 13, 342—354 (1943). 

Das Hookesche Gesetz wird für die drei Achsenrichtungen durch gebrochene 
Geraden ersetzt, so daß oberhalb der jeweiligen Streckgrenze der Elastizitätsmodul Z 
ınd die Poissonsche Zahl » andere Werte annehmen. Sodann ist die früher in der 
ersten Mitteilung aufgestellte Theorie für rein elastischen Werkstoff formal verwendbar, 
wobei nunmehr zwei Gebiete mit verschiedenen Werten von E und » zu unterscheiden 
sind. In Wirklichkeit wird beim Ziehvorgang das Gebiet des ‚rein elastischen‘ Ver- 
haltens der neuen Theorie so klein, daß es zur Vereinfachung der Rechnung ganz ver- 
nachlässigt werden kann. Somit erreicht der Werkstoff am Düseneingang gerade die 
Streckgrenze. Ein Zahlenbeispiel wird durchgerechnet. Schließlich wird ein Ansatz 
zur Berechnung der für das Ziehen erforderlichen Leistung gegeben. F. Odgvist., 
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Borowicka, H.: Die Druckausbreitung im Halbraum bei linear zunehmendem 
Elastizitätsmodul. Ing.-Arch. 14, 75—82 (1943). 

Verf. untersucht die Elastizitätseigenschaften eines Halbraumes unter folgenden 
Annahmen: 1. In einem beliebigen Punkt des Halbraumes sind die Elastizitätseigen- 
schaften nach allen Richtungen die gleichen, d.h. der Halbraum ist isotrop. 2. Der 
Elastizitätsmodul Z ist in der Halbraumoberfläche Null und nimmt proportional der 
Tiefe x zu. Der Halbraum ist demnach inhomogen. 3. Die Poissonzahl m ist unab- 
hängig vom Ort, also konstant. Unter der Voraussetzung, daß die Halbraumoberfläche 
durch eine lotrechte Einzellast beansprucht wird, leitet Verf. aus den bekannten Elasti- 
zitätsgleichungen unendliche Reihen für die Verschiebungen und Spannungen ab, 
deren Koeffizienten er für eine beliebige konstante Poissonzahl errechnet. Die ge- 
wonnenen Ergebnisse werden für bestimmte Werte der Poissonzahl (m = 2, 3, 4, ©) 
noch genauer diskutiert. Insbesondere wird die Übereinstimmung der Verschiebungs- 
wege an der Halbraumoberfläche mit praktischen Ergebnissen nachgewiesen. 

Wegner (Heidelberg). 

Usunoff, Nieola: Über den Spannungszustand in Halbraum bei halbkugelförmiger 
Druckverteilung. Z. angew. Math. Mech. 22, 262—269 (1942). 

Für einen unendlichen Halbraum, auf dessen Oberfläche eine halbkugelförmige 
Druckverteilung (Maximalwert p,) wirkt, wird die räumliche Verteilung der senkrecht 
zur.Oberfläche gerichteten Normalspannungskomponente o, und der Schubspannung r 
berechnet. Anknüpfend an die Formeln von Boussinesgq für die Belastung der Ober- 
fläche mit einer Einzellast, werden die Ergebnisse durch Integration über die Druck- 
fläche gewonnen. Sie werden in Form von Kurven, welche die Orte a Spannung 
verbinden, graphisch dargestellt. Es zeigt sich, daß die Kurven für 0, 0,03 p, in 
einiger Entfernung von der Druckfläche bereits merklich mit denjenigen Gleich- 
spannungskurven übereinstimmen, welche sich infolge einer der verteilten Belastung 
äquivalenten Einzellast ergeben. Für die Schubspannungen ist die Übereinstimmung 
erst bei kleineren Spannungswerten zu erwarten. F. Chmelka (Wien)., 


Pirard, A.: Probleme du demi-plan infini soumis & un couple ineident en bordure. 
Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 11, 369—380 (1942). 

Ce probleme derive du probleme du point presse, en considerant le couple comme 
la limite de deux forces P distantes de e quand & tend vers zero et P vers l’infini de 
telle sorte que Pe tende vers M. On trouve, en coordonnees polaires r, x comptees a 


partir du point tourn& 0 et de la bordure Ox du demi-plan: o, = — 2Mn "!r"? sin 2%, 
%4=(0, Tr=—-2Mn 7 sin?2«x. L’Auteur en deduit aisement la fonction des tensions 
[F = — Mn !(& — } sin 2&)], les isoclines (rayons issus de 0), les isostatiques (car- 


dioides), les isochromatiques, les lignes de cisaillement maximum (cardioides), etc. 
L’etat des tensions est en «lignes de courant» (Stromlinienspannungszustand). 
Mazet (Paris). 

Pirard, A.: Probleme du coin plan soumis ä un couple incident au sommet. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 11, 547—553 (1942). 

L’Auteur se propose de gen£raliser la solution du probleme pr&cedent ä& un coin 
d’ouverture quelconque 2y. Comptant cette fois x & partir de l’axe de symetrie du 
coin, il attribue & r, par analogie, l’expression — 2 Mr? f(y) sin(x + y) sin(& — %) 
avec f(yp) (determinee par l’&quation des moments) = (2 cos 2y — sin 2y)-!. Il en 
deduit une fonction des tensions 
M 2% cos 2y — sin 2« 
er 2 2y cos 2y — sin 2y 


qui restitue, pour y= - et y=, des solutions dejä connues (demi-plan, plan fendu), 


mais est malheureusement inacceptable pour les ouvertures voisines d’une certaine 
valeur (2% cos 2» — sin 9 =0). Mazet (Paris). 
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Hütter, A.: Die Spannungsspitzen in gelochten Blechscheiben und Streifen. 2. 
angew. Math. Mech. 22, 322—335 (1942). 

Als erstes Problem wird die zugbeanspruchte Scheibe mit einer senkrecht zur Zug- 
richtung verlaufenden Reihe von kreisförmigen Löchern behandelt, welche gleichen 
Durchmesser besitzen und in gleichen Abständen voneinander angeordnet sind. Der 
Fall allseitiger Zugbeanspruchung läßt sich nach Lösung der Aufgabe durch Über- 
lagerung herleiten. Zur Lösung werden zwei Reihenentwicklungen angegeben, von 
welchen die eine für kleine Lochdurchmesser, die andere für kleine Lochabstände 
konvergiert. Im letzteren Falle nähert sich die Lösung asymptotisch bekannten 
Lösungen von Neuber und Pöschl. Als zweites Problem behandelt Verf. den mittig 
gelochten Zugstab. Im Grenzfalle des kleinen Lochdurchmessers werden Fourierinte- 
grale verwendet. Andererseits läßt sich bei einem der Stabbreite nahekommenden 
Lochdurchmesser eine Reihenentwicklung angeben, welche sich den Randbedingungen 
und der Eindeutigkeitsbedingung des Verschiebungsvektors anpassen läßt. Das Er- 
gebnis bestätigt eine Näherungsrechnung von C. Weber, nach welcher im Grenzfalle 
Lochdurchmesser = Stabbreite, Verdopplung des Spannungswertes eintritt. 

H. Neuber (Braunschweig). °° 

Schulz, K. J.: On the state of stress in perforated strips and plates. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 45, 233—239, 341—8346, 457—464 a. 524-532 (1942). 

In histhesis (Delft 1941) the author gives stress functions for the infinitely extending 
plate with cireular holes, that are apt for caleulations on parallel rows of equal holes with 
constant pitch. (Howland gives similar functions for the calculation of plates with one 
row of holes [Proc. Roy. Soc. London A 148,471—491 (1935)].) Now new series are given 
for these stress functions and the corresponding stresses along a straight line parallel to the 
center line of the holes and in a arbitrary distance from this centerline. Then perio- 
dical stress functions, that are regular for all finite values of the coordinates, and 
the corresponding stresses along a straight line and a circle are calculated. Witu these 
elementary functions it is possible to analyse semi-infinite plates and strips with an 
arbitrary number of rows parallel to the straight edges, provided that the external 
load is periodical with the pitch of the holes. Strips loaded in tension or in bending 
satisfy this condition. — An application of this method is given for the problem of 
the strip with one row of holes in its centerline under tension parallel to the row. It 
has been evaluated for different values of the geometrical parameters. 

A. van der Neut (Amsterdam)., 

Green, A. E.: Note on general bi-harmonie analysis for a plate containing eireular 
holes. Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 29—833 (1941). 

Das vom Verf. früher angegebene Verfahren (vgl. dies. Zbl. 24, 367) zur Lösung 
ebener Spannungsprobleme für eine unendliche Ebene mit beliebig angeordneten Kreis- 
löchern wird erweitert auf den Fall, daß an den Lochrändern beliebige Kräfte an- 
greifen. Dazu müssen die früheren Entwicklungen ergänzt werden durch zwei neue 
biharmonische Funktionen mit logarithmischen Singularitäten in den Kreismittel- 
punkten. Der übrige Rechnungsgang bleibt grundsätzlich erhalten, die Konvergenz 
der benutzten Reihen muß in jedem Beispiel besonders untersucht werden. Köller., 

Neuber, H.: Schubmittelpunkt und Querschnittsverwölbung dünnwandiger Träger 
unterhalb der Beulgrenze. Z. angew. Math. Mech. 21, 91—95 (1941). 

Der vorliegende Beitrag definiert zunächst energetisch als Analogon zum System 
Schwerachsen-Trägheitshauptachsen ein Achsentripel, bestehend aus der Verbindungs- 
geraden der Schubmittelpunkte (SMP) und zwei „Schubhauptachsen‘“, welche letz- 
teren allerdings, im Gegensatz zum SMP selbst, eine von der Stablänge abhängige 
Lage haben. — Dann wird gezeigt, daß die bei Drehung um den SMP entstehenden 
„natürlichen“ Verwölbungen & so verteilt sind, daß sie bezüglich des Flächenschwer- 
punktes kein Moment haben (Wölbformel für den SMP, die sich z. B. auch bei Trefftz, 
Z.angew. Math. Mech. 15, 220—225 (1935), findet). — Auf Grund der Annahme, daß o,— € 
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sei, wird sodann bewiesen, daß der Drehpunkt des einseitig eingespannten Trügers und der 
SMP zusammenfallen (Weberscher Satz; natürlich gilt der Beweis in dieser Form nur für 
offene Profile, denn für Vollprofile oder Kastenquerschnitte sind o, und E nur in Aus- 
nahmefällen proportional). — Zum Schluß wird die Bedingung der Wölbfreiheit für 
mehrfach zusammenhängende dünnwandige Querschnitte formuliert, eine Anzahl 
solcher Querschnittsformen angegeben, und ein „Dreipunktesatz‘“ bewiesen, aus dem 
sich ein einfaches Verfahren zur Bestimmung des SMP für diese besonderen Quer- 
schnitte ergibt. Marguerre (Adlershof)., 

Cattaneo, Carlo: Sulla propagazione del suono nell’atmosfera con riguardo alla 
gravitä e al gradiente termico. Nuovo Cimento, N. s. 19, 230—253 (1942). 

Verf. behandelt von Grund auf die Schallwellen der Atmosphäre, ohne die Schwere 
und den Wärmegradienten des Mittels zu vernachlässigen, auf der Grundlage der 
allgemeinen, von Signorini [Atti Soc. Ital. Progresso Sci. 243, 6—25 (1936)] an- 
gegebenen Gleichungen der Thermoelastizität. Mittels der Charakteristikentheorie 
untersucht er die Fortpflanzung der Diskontinuitätswellen, deren Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit sich als unabhängig von der Schwere herausstellt. Bei der Schall- 
ausbreitung unter konstantem Wärmegradienten werden die Schallstrahlen Brachy- 
stochronen, d.h. Zykloiden. Den Beschluß bildet eine eingehende geometrische Dis- 
kussion der ziemlich komplizierten Form der epizentralen Wellen. Harald Geppert. 

Friedlander, F. @.: The reflexion of sound pulses by convex parabolice refleetors. 
Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 134—149 (1941). 

Die Reflexion harmonischer Wellen am konvexen Rotations-Paraboloid und am 
parabolischen Zylinder wurde bereits von Lamb [On Sommerfeld diffraction problem, 
and on reflexion by a parabolic mirror., Proc. London Math. Soc. (2) 4 (1906)] behan- 
delt. In der vorliegenden Arbeit werden die Überlegungen auf Wellen beliebiger Form 
ausgedehnt. Es wird gezeigt, daß die Wellengleichung durch Einführung neuer Vari- 
abler in eine vereinfachte Form gebracht werden kann. Hieraus erhält man durch 
doppelte Quadratur eine Integralgleichung, welche zwei aus den Randbedingungen 
bestimmbare Funktionen enthält. Insbesondere ist die den ersten Term darstellende 
Funktion durch die einfallende Welle gegeben. Mit Hilfe der Laplace-Transformation 
kann die Integralgleichung gelöst werden. Da sie ein komplexes, für die praktische 
Auswertung ungeeignetes Integral enthält, wird eine Lösung von mehr praktischem 
Wert durch die Berechnung des ersten Terms in Form von nach dem lösenden Kern 
entwickelten Reihen gegeben. Die numerische Integration wird für den Fall durch- 
geführt, daß die einfallende Welle eine Rechteckform hat, und der Druckverlauf in 
der Umgebung des Reflektors und in Abhängigkeit von der Zeit dargestellt. 

Ernsthausen (Adlershof)., 


Hydrodynamik : 


© Prandtl, Ludwig: Führer durch die Strömungslehre. Zugleich 3. Aufl. d. Abrisses 
der Strömungslehre. Braunschweig: Friedr. Vieweg & Sohn 1942. XI, 382 S. u. 314 Abb. 
geb. RM. 12.—. 

Während die 2. Auflage des Abrisses der Strömungslehre (für die 1. Auflage vgl. 
dies. Zbl. 3, 371) lediglich ein mechanischer Neudruck war, wurde, worauf schon der 
geänderte Titel hinweist, die vorliegende 3. Auflage völlig neu bearbeitet, indem einer- 
seits die alte Darstellung überall auf den gegenwärtigen Stand der Erkenntnis gebracht 
und andererseits eine Reihe von Randgebieten, die man nicht zur herkömmlichen 
Hydro- und Aerodynamik rechnet, neu aufgenommen wurde. Während die beiden 
ersten Abschnitte („Eigenschaften der Flüssigkeiten und Gase. Gleichgewichtslehre” 
und „Kinematik der Flüssigkeiten. Dynamik der reibungsfreien Flüssigkeit“) bis auf 
eine Ergänzung über Oberflächenspannung und einen Zusatz über die Wirkung des 
Windes auf die Wasserwellen im wesentlichen unverändert übernommen werden 
konnten, wurde der dritte und vierte Abschnitt („Bewegung zäher Flüssigkeiten; 
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Turbulenz; Widerstände; Technische Anwendungen“ und „Strömungen mit erheb- 
lichen Volumenänderungen‘“) weitgehend neu gefaßt bzw. stark erweitert, insbesondere 
die Ausführungen über Turbulenz, Sekundärströmung und Tragflügeltheorie. Neu ein- 
gefügt wurden hier ein Zusatz über Propulsion im Tierreich und ein Paragraph über 
Versuchstechnik der hohen Geschwindigkeiten. An Randgebieten werden im fünften 
Abschnitt (‚Verschiedene Einzelausführungen‘) behandelt: Kavitation, Wasserschlag, 
Wasserluftgemische, pneumatischer Transport, Geschiebebewegung, hydrodynamische 
Fernkräfte; Strömungsgesetze in rotierenden Räumen nebst Anwendung auf Strö- 
mungsmaschinen sowie auf die Luft- und Meeresströmungen der rotierenden Erde; 
Bewegung stabil geschichteter Luftmassen; Wärmekonvektion und Wärmeübergang. +- 
Das Buch soll „den Leser auf einem sorgfältig angelegten Weg durch die einzelnen 
Gebiete der Strömungslehre führen“. Als bewährtes Hilfsmittel dient dabei wieder 
die Hervorhebung des Hauptgedankenganges durch größere Schrift, während weiter- 
gehende Einzelheiten klein gedruckt sind. Dank der geschickten, stets auf das physi- 
kalisch Wesentliche gerichteten Darstellung, die durch zahlreiche, sorgfältig aus- 
gewählte und bis in die Gegenwart reichende Schrifttumshinweise ergänzt wird, ist 
es gelungen, den riesigen Stoff auf verhältnismäßig engem Raum vollständig darzu- 
legen. So wird das Buch nicht nur von Ingenieuren und Physikern mit größtem 
Gewinn gelesen werden, sondern wird, obwohl komplizierte mathematische Über- 
legungen möglichst vermieden sind, auch den rein mathematisch Interessierten aufs 
beste in die einschlägigen Fragenkreise einführen. Weissinger (Adlershof). 

Frössel, W.: Berechnung der Reibung und Tragkraft eines endlich breiten Gleit- 
schuhes auf ebener Gleitbahn. Z. angew. Math. Mech. 21, 321—340 (1941). 

In der klassischen Arbeit von Michell wurde der Strömungsvorgang im Schmier- 
film durch Lösung der homogenen Reynoldsschen Gleichung mit Superposition eines 
durch Reihenentwicklung gefundenen Partikularintegrals der inhomogenen Gleichung 
behandelt. Verf. integriert die inhomogene Gleichung unmittelbar durch einen passen- 
den Reihenansatz für den Gleitschuh endlicher Breite sowohl mit linear als auch mit 
parabolisch veränderlicher Spaltweite. Im ersten Fall führt die Lösung auf Besselsche 
Funktionen der Ordnung eins, im zweiten werden die entsprechenden Eigenfunktionen 
durch Integration nach Runge-Kutta numerisch bestimmt. Die Reynoldsche Rand- 
bedingung für das Abströmen in das drucklose Gebiet ließ,sich nur näherungsweise 
erfüllen. Tragfähigkeit und Reibungsverhalten sind eingehend ausgewertet und für 
die Anwendungen in Diagrammen dargestellt. Vogelpohl (Berlin-Charlottenburg)., 

Schultz-Grunow, F.: Nichtstationäre, kugelsymmetrische Gasbewegung und nicht- 
stationäre Gasströmung in Düsen und Diffusoren. Ing.-Arch. 14, 21—29 (1943). 

Jede kugelsymmetrische Gasströmung (z. B. die einer Explosionskugelwelle) kann 
innerhalb eines vom Zentrum ausgehenden Kegels kleiner Öffnung als nahezu eindimen- 
sionale Strömung in einem Diffusor stetig veränderlichen Querschnitts angesehen 
werden. Verf. berechnet sie als solche mit Hilfe eines graphischen Näherungsverfahrens, 
indem er den Diffusorquerschnitt abschnittsweise konstant setzt und den Durchtritt 
kleiner adiabatischer Verdichtungs- und Verdünnungswellen durch die Stellen un- 
stetiger Querschnittserweiterung studiert. Bei jedem solchen Durchgang entsteht 
außer der durchgehenden Welle auch eine reflektierte, deshalb wächst schon in einem 
mäßigen Raum-Zeit-Bereich die Zahl der zu berücksichtigenden Wellen beträchtlich 
an. Die Verdichtungswellen werden als kleine Verdichtungsstöße angesetzt; auch die 
Verdünnungswellen werden als Sprungstellen der Zustandsvariabeln behandelt, von 
ihrer Verbreiterung wird abgesehen. Eine andere Beschränkung des Verfahrens liegt 
in der Annahme adiabatischer Zustandsänderung, die bei vorbestimmten Genauigkeits- 
ansprüchen einerseits zu starker Unterteilung zwingt, andrerseits keine extremen 
Anfangsbedingungen zuläßt. Immerhin wird bei 2 prozentigem Konstruktionsfehler 
noch die plötzliche Ausdehnung eines Gasballs von 5,6-fachem Außendruck als Beispiel 
gegeben. — Statt von Querschnittsänderung der eindimensionalen Strömung kann 
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formal auch von der Existenz eines Quellfeldes in unveränderlichem Querschnitt ge- 
sprochen werden. Der Unterteilung mit abschnittsweise konstantem Querschnitt ent- 
spricht dann eine Verteilung von Quellen in einer Reihe von Querschnittsebenen. Verf. 
überlegt noch, daß statt dessen eine Verteilung mit abschnittsweise konstanter Quell- 
dichte als Grundlage der Näherung genommen werden könnte, führt das aber nicht 
näher aus. Fues (Breslau). 

Rothstein, W.: Strömungen über Bodenerhebungen auf der rotierenden Erde. 
Z. angew. Math. Mech. 23, 72—80 (1943). 

Der Rechnung wird ein erdfestes kartesisches Koordinatensystem x*, y*, z*, 
dessen z*-Achse zum Zenit weist, zugrundegelegt. Die Flüssigkeit sei inkompressibel. 
Der Bodenreibungseinfluß werde vernachlässigt und die Bodenerhebung sei durch 
C* = Ö*(a*, 2*) gegeben. Die Bewegung erfolgt dann nach.den Gleichungen: 
du* 


du* 1 Op* av* av* 1 09p* 
LE ER LE EA 58 Me ka N BEE RECPT RO, 1% 
a) FEN oy* o* Ox* zu Tu 0%* ul öy* o* dy* . 
a AR SR ee 
Bu Se 7 use 7 Suse Fu 


Diese Gleichungen haben Lösungen der Gestalt: 
u* = u*(a*, y*), v* = v(a*, y*), w* = a(a*, y*).* + b(2*, y*). 
„Man kann daher v* = {u*, v*, 0} einerseits und to* = {0, 0, w*} andererseits gesondert 
berechnen. Für w* erhält man wegen w*/,_.« = d* Grad £* 


—Ya 


w*(z*, y*, z*) = 3 b* grad ©* (H mittlere Höhe des Flüssigkeitsspiegels). 


Aus den Gleichungen folgt dann 


(2) Div(H — {*)o*= 0, Div (v* rot #* + 2w’vu*) = 0. 

Es sei nun vf = {uf, v$,0} die ungestörte zeitlich und räumlich konstante Anströ- 
mungsgeschwindigkeit weit vor der Bodenerhebung und außerdem B eine für das 
Bodenhindernis charakteristische Länge. Unter Einführung der dimensionslosen Größen 


Be ey Ei Zu Ge u u*r rt 
ee de ee 
erhält man an Stelle von (2): 
> b% 
(3) Divfo Roto + 201=0, Dril A =0 [ n 3). 
Hierzu tritt als Nebenbedingung: 
* 
lim Li lim Rotv=0. 

2+ yo | b; | +y'>o Fi 32 
Aus der zweiten Gleichung von (3) folgt unmittelbar (1—&)b= {H,, —H,}. Man erhält 
ferner durch Integration längs einer Stromlinie Rot d = — ©. Die Aufgabe läßt sich 


> i } 1 = B 
also zurückführen auf eine Lösung H(z, y) der Gleichung Div ar Grad H = B° 


welche der Nebenbedingung lim Grad H= {— v,, ug} genügt. Diese Gleichung ist 
2’+ yo 


eine elliptische Differentialgleichung folgender Gestalt: 
I 
Zu ihrer Lösung setzt der Verf. H= Uyy — Vor + H’(x, y) und 
E=—[Slertypän)dd, r=(— 2 +y—n)?. 
Nach bekannten Methoden (Courant-Hilbert, Methoden der math. Physik II, Berlin 


1937, S. 279; dies. Zbl. 17, 397) bestimmt sich y aus einer Integralgleichung, welcher 
der Verf. mit Hilfe der Neumannschen Reihe löst: 
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y-:yn me—ggi mach Hl mi); 
(4) wa=/S[Kle. 4; &n)y(&n)dedn; 


Il x —E$ y-n) 
Ka yöm= le y+2 +& y*+2 5 
Als Beispiel betrachtet der Verf. einen Berg mit elliptischen Höhenlinien. Unter Ein- 


führung elliptischer Koordinaten = rcosd, y= Vr—e&sin® setzt er £= £(r) 
fürO <r <R,und{=0fürr> R,. Nach (4) approximiert er y(z, y) durch yu(z, Y) 
und berechnet dann A7. Für ty {0,1} ist dann nach (4) H = Hy, — x die Stromfunktion 
der gestörten Strömung. Zum Schluß gibt dann Verf. zwei Zahlenbeispiele für einen 
kreissymmetrischen und einen elliptischen Berg. Nagel (Bad Homburg). 


Lyra, 6.: Theorie der stationären Leewellenströmung in freier Atmosphäre. Z. 
angew. Math. Mech. 23, 1— 28 (1943). 


Vorliegende Arbeit hat jene stationäre, wellenförmige Strömung der freien Atmosphäre 
zum Gegenstand, welche sich auf der Leeseite von quer überströmten, langgestreckten 
Bodenerhebungen ausbildet. Für inkompressible Flüssigkeiten wurde dieses Problem be- 
reits von Rayleigh und Kelvin behandelt. Der Verf. setzt eine polytrope Atmosphäre 
und adiabatische Bewegungen voraus. Das Ziel seiner Untersuchung ist die Berechnung der 
vertikalen Komponente w(x, z) der Geschwindigkeit. Nach der Methode der Linearisierung 
der atmosphärischen Bewegungsgleichung erhält er durch geeignete Elimination die fol- 
gende Beziehung: 


2 > 1) 2 
a) u rw n? ow n . 
a m ur 
Hierin ist n die Polytropenklasse der Atmosphäre, u die Anströmgeschwindigkeit, k-2 
und 0? die von z abhängige Schallgeschwindigkeit des Grundzustandes. Das Quadrat der 
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Machschen Zahl = wird als klein gegenüber 1 angenommen. c? schwankt nur sehr wenig 
mit der Höhe. Es handelt sich also darum, (1) bei konstantem c? zu lösen und nachträglich 
in diese Näherungslösung für c? wieder die ursprüngliche Abhängigkeit von z einzuführen. 


Durch die Substitution w — wye?!?"# (H = t2/kg) erhält man aus (1) die Wellengleichung 


g 1/k 
(2) Aw, + kw, = 0, a uee 


Hierzu tritt die Randbedingung für die Kontur z = £,(x) des Bodenprofils, welche sich, 
linearisiert, auf folgende Gestalt bringen läßt: (3) w,(x,0) =uöy(z). Für 22 +22 
muß außerdem die kinetische Energie der Störungsbewegung verschwinden. Dies ergibt die 
weitere Randbedingung (4) lim w,(z,2) = 0 für 2? + 2? oo. Dieses Randwertproblem ist 
aber noch nicht eindeutig. Die Greensche Funktion @ bleibt nämlich bis auf eine beliebige 


” . & . . . . 
Kombination I c,J,(kr)sinvp (e=rcosp, y=rsing) der Zylinderfunktionen erster 


v=1ı 
Art unbestimmt. Folglich ist auch die durch die Greensche Funktion dargestellte Lösung 
+» 
0G 
(5) w(x,2) = — ‚(&) d 
ı( ) a w(8,0) ac he & 


nicht eindeutig bestimmt. Zur Behebung dieser Unbestimmtheit gibt der Verf. drei Me- 
thoden an. 


1. Auf Grund physikalischer Überlegungen muß w(z,z) und folglich auch w(x,2) für 
2 = 0 und hinreichend große Werte von —x monoton sein. Mit dieser weiteren Bedingung 
läßt sich nun das Problem eindeutig lösen. Der Verf. führt zu diesem Zweck eine Grund- 
& : * | 
lösung F(x,z) ein, welche für =z= 0 wie g= log (x? + 2?) unendlich wird und in z ge- 


rade ist. Mit Hilfe dieser Grundlösung wird 


(6) G(x,2; &,0)=Fir -&,2—-L)—- Fir — &2+L) 
und 

+» 
m Orr an er 


in 
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Allgemein hat eine Grundlösung folgende Gestalt: 
2,0] 
(8) I No r)+ I a,J,(kr) cosvp. 
v—=0 


Im vorliegenden Falle muß sie für = x und genügend große r monoton sein. Um dies zu 
erreichen, betrachtet der Verf. zunächst nur die Näherung 


1 2an-+1 In) 
(9) Intr) = 4 No(kr) +2 (- 1) a, 'J,(kr). 


Die a{®) bestimmt er dann so, daß die in der asymptotischen Entwicklung von (9) enthal- 
tenen Wellen möglichst weitgehend gelöscht werden. Er erhält 

Bel oh he) 

a, =d, 


94175, + 1 42n+1 n n—», 


1 1 


und in der Grenze a,,=0, a. =———_, 
2v ’ 2v+1 nt 2y En 1 


Es ist also 


7 


[0] 
| 1 cos (2v + 1)@ 1 : 2 
(10) F=7Nokr) + 2 Jarlkr) Det No(kr) + Yan (kr sin t) dt 
die gesuchte Grundlösung. Nach (7) ist damit auch die Aufwindverteilung bestimmt. 
2. Die zweite vom Verf. angegebene Methode beruht auf einem Kunstgriff, welcher 
darin besteht, daß die Unbestimmtheit des Problemes zunächst durch Einführung gewisser 


kleiner Reibungskräfte (—u u, —u w) behoben wird. Mit Hilfe der Substitution w = w,e?/2nH 
« erhält man an Stelle von (2) die Gleichung 


k 
Dad. 
ee 2 BG u S De u; 


für welche eine eindeutige Grundlösung vorhanden ist. Diese Grundlösung geht für u — 0 


in eine eindeutige Grundlösung der Gleichung (12) 2 {AZw, + kw,} = 0 über, aus welcher 
sich dann in Analogie zu (7) 
+» 2 
_on,—22nH 5 Fix — 8,2) 
(13) w(z,2) = 2üe a Er ar BE 


ergibt. Zur Bestimmung der Grundlösung benutzt der Verf. die Eigenschaft, nach der für 
eine beliebige Funktion 9(2,2) 


(14) uz,2)= [[Fa—-&2—L)pl&,L)dedt 
eine Lösung der Gleichung (15) He Zje=r (x,2) darstellt. Indem er die Fouriersche 


’o 
Integraldarstellung von p(xz,z) in (14) und (15) einsetzt, entnimmt er für F(x,z) folgenden 
Ausdruck: 


72 


en 
(16) Fix, 2) ef en 5 dad. 


Damit ist die Bestimmung der rnälignng von (12) auf die Ermittlung des rechtsseitigen 
Grenzwertes (»—0) des für u = 0 divergenten Integrales (16) zurückgeführt. Die Aus- 
wertung von (16) geschieht mit Hilfe des Residuensatzes. Die in (13) benutzte gemischte 
Ableitung von F kann man auf folgende Gestalt bringen: 


7 


2 — 
(17) ee] = lg Nelken) 4 zen (kr sin t) at, 


woraus unmittelbar die Identität der nach (7) und (10) mit der nach (13) und (17) berech- 
neten Aufwindverteilung fol 

3. Wendet man den durch (14) und (15) ausgedrückten Sachverhalt auf die Gleichung (2) 
direkt an, so erhält man unter Benutzung der Fourierschen Integraldarstellung von ® 
zunächst rein formal 


+» +2 asıy2) 
1 ei(ac+yz 
F(x,z) Ne jN By da dy. 
—o 


AT 


260 


Diesem Integral wird dadurch ein Sinn beigelegt, daß bei festem y die Integration hinsicht- 
lich & unter Umgehung der Nullstelle des Nenners auf dem Umweg über die komplexe Zahlen- 
ebene ausgeführt wird. Die Wahl des hierbei noch unbestimmten Integrationsweges wird 
durch die Monotoniebedingung festgelegt. Man kommt dann ebenfalls wieder zur Dar- 
stellung (10). 

Zum Schluß gibt der Verf. noch einige numerische Beispiele. Für ein Hochplateau 
(&o(z) = 0 für x <O und £,(x) = h für x > 0) erhält er nach (7) und (10) 


(18) wpl2,2)= — z2ünkemE | N,(kr)sing + n > ST J,(kr) sin v0} 2 
Wegen IE 
a an) 
Inlkr) = on h +0(- 


kann diese Reihe rasch abgebrochen und ausgewertet werden. Im Luv ergibt sich bei festem 
z für > — oo 


w(x,z)» e> e:/2nH sin kz, 

TL «| . 

also in den Schichten O<kz<n, n<kz<2 rn usw., abwechselnd Aufwind und Abwind. Der 

Aufwind der untersten Schicht ist der Hangaufwind, der nur in Hangnähe beträchtliche 

Stärke erreicht. Im Lee treten im Abstand der Wellenlänge A = 2n/k abwechselnd Auf- 
und Abwindfelder auf. 

Die Aufwindverteilung über einen rechteckigen Bergrücken der Höhe h und der Breite b 


istnach (18) durch(19)wp (z + = :) — wp (z Be. :) gegeben. Man bekommt dabei eine opti- 


92’ 
male Verstärkung der von den beiden Berghängen herrührenden Leewellen, wenn die Berg- 
breite gleich der halben Wellenlänge 5 — E ist, und eine stärkste Löschung, wenn die 
Bergbreite gerade eine Wellenlänge } = = beträgt. 


Wenn man in (18) die asymptotische Entwicklung von J,,(kr) und N,(kr) für kleine r 
einsetzt, erhält man für die Linien gleichen Aufwindes in Hangnähe die folgende, durch die 
Erfahrung bestätigte Beziehung: 


+ 32) (0). 


Drew Inw 


Für kleine b und #=h:b ergibt sich aus: (19) unmittelbar w = j3 eE 2 
In diesem Falle läßt sich die Bodendruckverteilung durch eine stark konvergente, leicht zu 
berechnende Reihe darstellen. Der Verf. zeigt an einem Beispiel, daß unter den ersten drei 
Aufwindfeldern Druckunterschiede von 5 mb., 1 mb. und 0,6 mb. bestehen. Diese Druck- 
unterschiede geben zusammen mit der Bodenreibung zur Ausbildung der sogenannten Ro- 
toren Anlaß, welche somit nur eine Begleiterscheinung der Leewellenströmung darstellen. 
Nagel (Bad Homburg). 
Helmbold, H. B.: Einige einfache Formeln aus der Tragflügeltheorie. Luftf.- 


Forschg. 19, 363—366 (1942). 
Behält man in dem alten Betzschen Ansatz I{&)—=I\V1—& I+k&+k,&4...} 


für die (nach der Traglinientheorie zu berechnende) Zirkulationsverteilung über die 
Spannweite eines unverwundenen symmetrischen Tragflügels nur die beiden ersten 
hingeschriebenen Glieder bei, so läßt sich c,(£) als Funktion von &, k, und den Flügel- 
daten geschlossen angeben. Desgleichen läßt sich k, durch & und die Flügeldaten aus- 
drücken, wobei freilich die „Konstante“ k, bei beliebigem Flügelgrundriß von & ab- 
hängig sein wird. Nach dem Verf. erhält man aber auch in diesem Fall im allgemeinen 
eine brauchbare Näherung der Auftriebsverteilung, wenn man in dem Ausdruck 
für c.(£) statt k, die Funktion k,(£) einsetzt. Das Verfahren entspricht einer verbes- 
serten Streifenmethode und läßt sich in abgewandelter Form auch zur Erfassung 
einer symmetrischen Verwindung anwenden. Für den elliptischen Flügel ergeben sich 
besonders einfache Formeln, die für den Fall parabolischer Verwindung diskutiert 
werden. Auch der Fall der sog. „Endverwindung“ (k,—=0, k,-+0) führt hier zu 
übersichtlichen Ergebnissen. [Druckfehler in Formel (6), (6) und der Definition von x! 
Weissinger (Adlershof). 


“ 
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Schulz, 6.: Der Abwind auf der Längsachse des Flügels bei Betzscher Zirkulations- 
verteilung. Luftf.-Forschg. 19, 367—373 (1942). 


Rechnet man mit Hilfe des Prandtlschen Traglinienmodells und des dreigliedrigen 


Betzschen Zirkulationsansatzes /'{£) = Tyı — &2{1-+ k,£? + ky&,} den Abwind auf der 
Schnittgeraden von Flügelsymmetrieebene und Wirbelband aus, so ist dieser pro- 
portional zu A— k,B— k,C, wobei die A, B,C elliptische Integrale sind, die von 
dem Abstand n en u und tragender Linie abhängen. Sie werden auf 
Normalintegrale zurückgeführt und für einige Werte von n numerisch berechnet. 
Schließlich werden einige unverwundene und der sog. endverwundene Ellipsenflügel 
auf Grund eines von Helmbold (s. vorsteh. Referat) angegebenen Formelapparates 
zahlenmäßig untersucht. Bei allen Rechnungen wird der Abwindanteil des gebundenen 
Wirbels und der freien Wirbel getrennt behandelt. Weissinger (Adlershof). °° 


® Crocco, G. Arturo: Begriffsgleichungen der Flugmechanik. (Schr. Dtsch. Akad. 
Luftfahrtforsch. H. 38.) München u. Berlin: R. Oldenbourg 1941. 169 S. u. 37 Abb. 
geb. RM. 10.60. 

Ziel der Untersuchung ist die Ermittlung der Zeit- und Wegverluste, die bei der 
Umfliegung eines am Boden markierten Dreieckes dadurch entstehen, daß der mit dem 
Flugzeug erreichbare Kurvenradius nicht beliebig klein gemacht werden kann und 
daß die Geschwindigkeit in der Kurve abfällt. Die Flughöhe ist auf dem ganzen Wege 
als konstant vorausgesetzt. Die zur Lösung dieser Aufgabe benötigten Gleichungen 
werden unter Ausblicken auf benachbarte Fragen, wie z. B. wirtschaftliche Flughöhe, 
wirtschaftliche Geschwindigkeit, Vollgaswaagerechtgeschwindigkeit hergeleitet und 
ohne Verwendung graphischer Methoden auf rein algebraischem Wege gelöst. Der 
Luftschraubenwirkungsgrad wird,-wie es sich durch Verwendung von automatischen 
Verstellschrauben erreichen läßt, als unabhängig vom Fortschrittsgrad angenommen. — 
Der erste Hauptteil der Arbeit befaßt sich mit den Beschleunigungsverhältnissen, die 
auf den geraden Strecken nach der Abbremsung durch den Kurvenflug entstehen, 
während der zweite den horizontalen Kurvenflug mit dem Lastvielfachen n behandelt. 
Der Widerstandsbeiwert wird eh Gütewert :, der durchschnittlich den Wert ?/, 
hat, angesetzt als c„ = Cymin 2a 3 Ze . Die Waagerechtgeschwindigkeit V des statio- 
ie 


nären Fluges folgt aus der Gleichung V?(1 14) 2* oeF =T5Nn, wo j= 


2 Comin 
eine als „aerodynamische Induktion“ bezeichnete Größe bedeutet. — Nach Einführung 
des „Scheinwiderstandes“ 9,(z) = 2? a — a. ‚ wo = V/V, die auf die Waage- 
rechtgeschwindigkeit V, bei Cymin bezogene Er ist, es sich das 


V: 
Flugbahnazimut x(z2)= — er yn 2_] oz Far die Zeit (x) = —C, (5 ERW , und der 


Weg s(x) = ne: Die Konstanten C, und C, hängen von der Eh 


der ET und der aerodynamischen Güte ab. Für den Fall einer 180°- 
Wendung werden die Kurven konstanten Lastvielfachens und die konstanten Hänge- 
winkels miteinander verglichen. Die Kurve konstanten Lastvielfachens läßt sich mit 
weniger Wegverlust durchführen, ergibt aber den größeren Geschwindigkeitsverlust. 
Die Geometrie der Horizontalkurve hängt für jeden Wert x des anfänglichen Geschwin- 
digkeitsverhältnisses und für jedes Wertepaar n, j allein von dem Größtwert der aero- 
dynamischen Güte ab und ist unabhängig von Flächenbelastung, Leistungsbelastung 
und Höhe. Gleiches Geschwindigkeits- und Beschleunigungsverhalten (Isonomie) läßt 
sich bei gleicher Flächen- und Leistungsbelastung auch ohne geometrische Ähnlichkeit 

erreichen, wenn nur ausreichende Ruderwirksamkeit vorhanden ist, was in der Praxis 
immer erfüllt ist. Braun (Braunschweig)., 
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Thermodynamik: 


Schotield, F.H.: The steady flow of heat from certain objects buried under flat 
air-cooled surfaces. Philos. Mag., VII. s. 31, 471—497 (1941). 

Es wird zunächst der Wärmefluß und die Temperaturverteilung untersucht, die 
man erhält, wenn man einer senkrecht zur Papierebene unendlich ausgedehnten, von 
Luft umgebenen, ebenen Fläche ein geheiztes, ebenfalls senkrecht zur Papierebene 
unendlich langes Rohr von konstanter Oberflächentemperatur gegenüberstellt. Da 
die erwähnte ebene Fläche sich nicht auf konstanter Temperatur befindet, unterscheidet 
sich das Problem von dem üblichen Problem, bei dem die Ränder auf konstanter 
Temperatur gehalten werden. Es gelingt nun, das zur Diskussion stehende Problem 
auf das übliche zurückzuführen, wenn es nur auf eine näherungsweise Lösung an- 
kommt. Zu diesem Zweck braucht man sich die ebene Fläche nämlich nur um ein 
geeignetes Stück m von dem geheizten Rohr weiter weggeschoben zu denken. Dort 
kann man der Fläche dann die Temperatur der umgebenden Luft (etwa 0° C) zu- 
schreiben. Zur Bestimmung von m wird die Wärme, die entsprechend dem Newton- 
schen Abkühlungsgesetz auf der Rückseite der ebenen Fläche an die Luft abgegeben 
wird, gleich dem Wärmestrom gesetzt, der von vorn auf die Fläche durch Wärme- 
leitung gelangt. Diese Berechnung gelingt, indem man die Temperaturfunktion 6(x, y) 
und die entsprechende Stromfunktion @(z, y) über die ursprüngliche ebene Fläche 
hinaus analytisch fortsetzt und beachtet, daß @ + ik0 eine analytische Funktion, 
wenn k die Wärmeleitfähigkeit. Es gilt dann für die Newtonsche Abstrahlung einer 
beliebig verschobenen Fläche 


b 
) € = E[0dr, 


wenn E die Konstante des Newtonschen Gesetzes für die pro cm abgeleitete Wärme 
darstellt.” Differentiation und Beachtung der Cauchy-Riemannschen Gln. gibt 
b 


d Ef[o _ 58 
(2) ul de= —-, 
a 


x k 


wenn ® den totalen Wärmestrom bedeutet, der die Fläche durchsetzt. Da die Newtonsche 
Abstrahlung der um m in der y-Richtung verschobenen Fläche gleich Null, so folgt 
(3) €= Emölk 

für die Newtonsche Abstrahlung der tatsächlichen Fläche; da diese wiederum gleich ® 
sein muß, folgt 

(4) m = kjJE. 

Mittels konformer Abbildung kann dann dies so umgewandelte Problem zunächst für 
den Fall punktförmiger auf unendlich hoher Temperatur befindlicher Röhre gelöst 
werden. Die numerische Berechnung der Temperaturen der ebenen Fläche und der 
Wärmeströme durch diese wird mit den Angaben J. H. Awberys (Philos. Mag., VII. s. 
1929, 1143) verglichen, der das gleiche Problem in anderer Weise behandelt hatte, 
und eine befriedigende Übereinstimmung festgestellt. Die gleiche Methode wird auch 
noch auf andere Berandungen (Rohr zwischen zwei Wänden und ebener Vorsprung 
gegenüber einer ebenen Fläche) übertragen und überall eine befriedigende Überein- 
stimmung mit den Resultaten Awberys erhalten. K. Schäfer (Göttingen). 


Verschaffelt, J. E.: Sur la thermome&canique de la thermosleectricite et de Peftet Volta. 
Physica, Haag 10, 197—214 (1943). 

Die Thomsonsche thermodynamische Behandlung der thermoelektrischen Effekte 
geht über die beiden Hauptsätze hinaus. Verf. begründet sie mittels des von ihm 
aufgestellten „Prinzips der Superposition‘“, welches besagt, daß bei gleichzeitigem 
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Stattfinden mehrerer irreversibler Prozesse (im vorliegenden Fall: Elektrizitäts- und 
Wärmeleitung) die auftretende lokale Entropieerzeugung sich additiv zusammensetzt 
aus den Entropieerzeugungen der Einzelprozesse, diese jeweils allein wirkend gedacht. 
Wechselwirkungsglieder zwischen den verschiedenen irreversiblen Prozessen sollen also 
verschwinden. Das gibt den bekannten Zusammenhang zwischen Peltier- und Thomson- 
effekt. Waldmann (Berlin-Dahlem). 


Elektrodynamik: 


Schmidt, Oskar: Die Potentialverteilung in einem unendlich langen leitenden Hohl- 
kegel, hervorgerufen durch symmetrisch zur Kegelachse angeordnete elektrische Ladungs- 
bereiche. Ann. Physik, F. V.43, 193—202 (1943). 

Ein Drehkegel mit der z-Achse als Achse und dem Nullpunkt als Scheitel habe den 
Öffnungswinkel x und bestehe aus vollkommen leitendem Material. Auf einem inner- 
halb des Kegels liegenden Kreis in einer Ebene senkrecht zur z-Achse, dessen Punkte 
von O den Abstand c haben und auf einem Kegel mit dem Scheitel O und dem Öffnungs- 
winkel &’ liegen, sei eine Ladung der Dichte (277)! homogen verteilt. Gefragt wird 
nach dem Potential «, dieser Ringladung und dem u, der hervorgerufenen Influenz- 
ladung in einem Punkt, dessen Fahrstrahl r mit der z-Achse den Winkel 6 einschließt. 
Während sich in bekannter Weise 


= = I) 9lr, 6; pP) PA&”) Pula) 
p=0 


mit g(r,c;p) = (" bzw. Bi für r>c bzw. r<ce, &€=cosa’, = c030 er- 
gibt, gewinnt Verf. für u, unter Verwendung der Mehlerschen Kegelfunktionen 


Ka) = lg tin gi, 1,158)= P_yunla) 
und ihrer Dr den Ausdruck 
x, (2) Kt Kl) 
&y(8) En 2 et (vA) dv, „ E=C008%& 


und entwickelt en Integral nach dem Residuensatz. So ergibt sich schließlich 
für das Gesamtpotential 


T 
u=WwWtu=— A 3 


worin die Summe über die Wurzeln n=n; der Gleichung P,„(£)=0 zu erstrecken ist. 
Harald Geppert (Berlin). 

Donder, Th. de: La puissance de surtension des piles. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 28, 626—629 (1942). 

Zur Erfassung der Überspannung von Galvanischen Elementen betrachtet Verf. 
die zwischen zwei Äquipotentialflächen (x, ß) im Inneren des Elements sekundlich 
zufolge der Stromwärme und der sich daselbst abspielenden Reaktion entwickelte Wärme 

A: 2 EP 


(A = Reaktionsarbeit, 2 — Geschwindigkeit der Reaktion, AY = Potentialgefälle, 


I = Stromstärke). Durch Summation über alle Potentialflächen der gesamten Kette 


Pr 8) Pr) 


in 
n-n 


& g(r, 6;n;) P.(8), 
sin (m Zn 


und des Inneren des Elementes wird dann unter Beachtung von — = Zug F (F= 


t 
erhalten: 


RER: 


Faraday, Z,g = Wertigkeit der an der Reaktion beteiligten Ionen 
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u: dQ Br. Aa er 
S ed Bi nn: 2 ZasF 2 # 
(R; = innerer Widerstand, E= EMK. der Kette). Den ‚Ausdruck o auf der linken 
Seite bezeichnet Verf. als Vermögen der Überspannung der Kette, welches bei 
> & 5, — E und für 7-0 verschwindet. Auf das gelegentliche Auftreten posi- 
aß 
Se o-Werte wird kurz hingewiesen, ohne auf spezielle Beispiele und Einzelheiten der 
Überspannung einzugehen. K. Schäfer (Göttingen). 

Müller, Wilhelm: Zur Berechnung der Kräfte an zylindrischen Leitern in ebenen 

elektrostatischen und elektromagnetischen Feldern. Ann. Physik, V.F. 42, 609—633 
1943). 
\ Gent, geht von einem allgemeinen Ansatz für die Berechnung der Kraftwirkungen 
in elektrostatischen Feldern aus, der unter Benutzung funktionentheoretischer Ver- 
fahren aus dem Energiesatz des elektrostatischen Feldes hergeleitet wird. Als erstes 
Beispiel wendet Verf. diesen Ansatz auf einen zylindrischen Leiter elliptischen Quer- 
schnitts an, der sich in einem homogenen Felde befindet. Das zweite Beispiel bezieht 
sich auf einen zylindrischen Leiter kreisrunden sowie elliptischen Querschnitts im Felde 
einer Quellinie. Als drittes Beispiel gibt er eine Näherungslösung für zwei gleiche, 
kreiszylindrische Leiter in einem homogenen Felde. Darauf wendet er sich der strengen 
Lösung des zuletztgenannten Falles zu und verwendet eine konforme Abbildung mit 
Hilfe Weierstraßscher Funktionen. Das Potentiallinienfeld wird für einige Fälle ge- 
zeichnet, während Formeln für die Kräfte abgeleitet werden. Zuletzt betrachtet Verf. 
die Berechnung der Kräfte in einem magnetischen Felde beim Vorhandensein statio- 
närer elektrischer Ströme und gibt auch hier allgemeine Ansätze sowie Formeln für 
Sonderfälle. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Schwarzer, H.: Einige Betrachtungen über den Zusammenhang der Stromverteilung 
und des Verlaufes der magnetischen Feldlinien. Arch. Elektrotechn. 37, 287—292 (1943). 

Verf. geht davon aus, daß Spielrein bei der Betrachtung eines von Gleichstrom 
durchflossenen kreiszylindrischen Leiters bei Anwesenheit eines äußeren homogenen 
Magnetfeldes dargelegt hat, daß die Leiteroberfläche nur dann eine Feldfläche sein 
kann, wenn die Richtung des homogenen Magnetfeldes parallel zur Drahtachse zeigt. 
Verf. untersucht zunächst, wie in einem kreiszylindrischen Leiter die Stromdichte ver- 
teilt sein kann, damit die Leitoberfläche ohne äußere Felder und ohne ferromagnetische 
Stoffe eine magnetische Feldfläche ist. Hierzu drückt er die magnetische Feldstärke 
durch die elektrische Stromdichte aus und führt Zylinderkoordinaten ein. Es zeigt sich, 
daß die Stromverteilung symmetrisch zur Drahtachse sein muß und der Leiterquer- 
schnitt ein Kreis, damit obige Bedingung erfüllt ist. Wenn die magnetischen Feldlinien 
keine konzentrischen Kreise darstellen, ist der Betrag der magnetischen Feldstärke 
längs einer Feldlinie nicht mehr konstant. Der Zusammenhang zwischen der Krüm- 
mung der Feldlinien und der mittleren Krümmung der Orthogonalflächen in einem 
solchen Felde wird angegeben. Weiter werden diese ee noch auf ein quellen- 
freies Wirbelfeld ausgedehnt. Es handelt sich bei den Ableitungen um mehrfache 
Anwendungen der Sätze von Gauß und Stokes. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Duschek, A.: Stromkräfte zwischen parallelen Leitern von rechteekigem Querschnitt. 
Arch. Elektrotechn. 37, 293—301 (1943). 

Der Verf. geht von der bekannten Formel tür die Stromkraft zwischen geraden 
Leitern von punkt- oder bandförmigem Querschnitt aus und leitet daraus unter der 
Annahme einer gleichmäßigen Stromverteilung die streng richtigen oder auch nur 
näherungsweise richtigen Formeln für die Stromkräfte zwischen parallelen Leitern von 
rechteckigem Querschnitt her. Die Näherungsformeln werden durch Vernachlässigung 
der höheren Entwicklungsglieder in Reihenentwicklungen gewonnen. Der Fall der 
Sammelschiene, in dem die Leiter in gleicher Höhe liegen und die gleichen Abmessungen 
haben, liefert besonders einfache Beziehungen. H. Buchholz (Berlin). 
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Wolff, Hanns-Heinz: Die magnetische Feldstärke und die Selbstinduktion bei von 
Wechselstrom radial] durchfluteten planparallelen Kreisplatten. Arch. Elektrotechn. 37, 
302—316 (1943). 

Die Stromrückführung erfolgt zu beiden Seiten der Platte parallel zu ihr radial- 
symmetrisch und auf beiden Seiten mit gleicher Phase und Amplitude. Der Vektor 
der magnetischen Feldstärke liegt bei der gegebenen Anordnung tangential, d. h. senk- 
recht auf dem Radiusvektor des betrachteten Punktes und parallel zu den Begrenzungs- 
ebenen der Platte. Der Absolutwert der magnetischen Feldstärke ergibt sich durch 
Anwendung des Durchflutungsgesetzes auf eine geeignet gewählte Kreiszylinderfläche. 
Es handelt sich bei dieser Berechnung um elementare Integrale von Exponential- 
funktionen, welche auf Ausdrücke mit hyperbolischen und Kreisfunktionen führen. 
Das Ergebnis wird in bezug auf Amplitude und Phase kurvenmäßig dargestellt. Weiter 
gibt Verf. noch eine vektormäßige Darstellung der magnetischen Feldstärke im Zeit- 
diagramm. Aus der magnetischen Feldstärke errechnet sich mit Hilfe eines Doppel- 
integrals die Selbstinduktivität der Anordnung. Verf. führt auch diese Berechnung 
durch und gibt für das Ergebnis Kurvendarstellungen. Die Selbstinduktivität der 
Gesamtanordnung wird hierbei aus verschiedenen Teilinduktivitäten aufgebaut. 
Schließlich wendet er sich der analogen Aufgabe mit einseitiger Stromzuführung zu 
und berechnet auch hierfür die magnetische Feldstärke sowie die Selbstinduktivität. 

M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Fränz, Kurt: Eine Verallgemeinerung des Fosterschen Reaktanztheorems auf be- 
liebige Impedanzen. Elektr. Nachr.-Techn. 20, 113—115 (1943). 

Verf. geht von der praktischen Aufgabe aus, eine Anpassungsschaltung zu er- 
mitteln, durch welche der Wellenwiderstand eines Kabels in einem größeren Frequenz- 
bereich verlustfrei in den konjugiert-komplexen Wert des komplexen Widerstandes 
einer Strahlungsantenne transformiert wird, und hat das Ziel, grundsätzliche Grenzen 
für die Möglichkeit einer solchen Anpassung anzugeben. Die Beantwortung dieser 
Frage erfordert die Aufstellung eines Analogons zum Fosterschen Reaktanztheorem, 
demzufolge ein Blindwiderstand bis auf Sprungstellen mit der Frequenz nur wachsen 
kann, solange die Schaltung keine Wirkwiderstände enthält. Nach W.Cauer gibt 
es zu jeder Schaltung aus Spulen, Kondensatoren und Wirkwiderständen eine äqui- 
valente, die nur einen einzigen Wirkwiderstand enthält und die für alle Frequenzen 
den gleichen komplexen Widerstand aufweist. Wenn wir diesen Widerstand dem- 
jenigen der Antenne gleichsetzen, lautet die Frage: zu einem vorgegebenen Antennen- 
widerstand den konjugiert komplexen Wert in einem endlichen Frequenzbereich an- 
genähert herzustellen. Verf. zeigt, daß aus der Kenntnis des Wirkwiderstandes in 
einem endlichen Frequenzbereich die untere Grenze für die Steilheit der Abnahme 
des Blindwiderstandes mit der Frequenz folgt. Bei der Ableitung verwendet er elemen- 
tare Sätze der Funktionentheorie unter Heranziehung komplexer Werte der Kreis- 
frequenz. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Dällenbach, W.: Darf man vom Wellenwiderstand einer ebenen Welle oder einer 
Rohrleitung sprechen? Hochfrequenztechn. 61, 167—171 (1943). 

Der Verf. wendet sich dagegen, den Begriff des Wellenwiderstandes, als das Ver- 
hältnis der zur Fortpflanzungsrichtung senkrechten Komponenten der elektrischen und 
magnetischen Feldstärke, auf die ebene Welle im freien Raum und auf die Hohlleiter- 
welle zu übertragen. Vom Wellenwiderstand einer ebenen Welle zu sprechen, hält er 
nicht für zweckmäßig, weil diese Bezeichnungsweise die Frage nach Strom und Span- 
nung nahelegt und diese beiden Begriffe nur sinnvoll sind bei Wellen, die durch Leiter 
geführt werden. Auch stößt er sich daran, daß man mit der üblichen Definition des 
Wellenwiderstandes in Widerspruch gerät, z.B. mit dem Ausdruck für den Wellen- 
widerstand einer Zweibandleitung. Für die Hohlleiterwelle vom Typus der H,,- oder 
TE,ı-Welle in einem Rohr von rechteckigem Querschnitt zeigt er, daß es möglich 
ist, Wellenwiderstand, Induktivität und Kapazität sowie die Momentanwerte von 
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Spannung und Strom so zu definieren, daß längs der Rohrleitung dieselben Strom- 

und Spannungsgleichungen gelten wie für die Doppelleitung. Die gegebenen Defini- 

tionen stützen sich auf die Erhaltungssätze der elektrischen. Ladung und der Energie. 
H. Buchholz (Berlin). 

Weisstloch, Albert: Kreisgeometrische Vierpoltheorie und ihre Bedeutung für Meß- 
technik und Schaltungstheorie des Dezimeter- und Zentimeterwellengebietes. Hoch- 
frequenztechn. 61, 100—123 (1943). 

Das Rechnen mit Vierpolen [V.] bei fester Frequenz wird im Hinblick auf die 
meßtechnischen Bedürfnisse im Dezimeter- und Zentimeterwellengebiet behandelt. 
Der einfachste V. ist hier ein Abschnitt einer homogenen verlustlosen Leitung. Nur V. 
ohne Energiequelle im Innern [z. B. Halterung, Hohlraum im Zuge einer Leitung, 
Koppelschleife] werden betrachtet. Statt wie gewöhnlich durch lineare homogene 
Gleichungen zwischen Eingangsspannung U,, Eingangsstrom I,, Ausgangsspannung Ü,, 
Ausgangsstrom I], wird unter Verzicht auf vollständige Beschreibung des V. als Zwei- 
klemmenpaar, indem eine Umpolung eines Klemmenpaares unbeachtet gelassen wird, 
der V. durch die lineargebrochene Transformation ! zwischen Ausgangswiderstand 
R,—= U,/I, und Eingangswiderstand R, = U}/I, beschrieben. Für jeden verlustlosen 
V. bildet Z die rechte Halbebene [der R,] auf sich [R,] ab, und umgekehrt entspricht 
jedem solchen I ein verlustloser V. Zu jedem verlustbehafteten V. gibt es einen [für 
feste Frequenz!] immer realisierbaren Ersatz-V. mit gleichem /, der in Kette mit einer 
Längsimpedanz aus einer Reaktanz und einem Ohmschen Widerstand und einem quer- 
liegenden Ohmschen Widerstand einen verlustlosen V. enthält [Beweis vom Verf. 
vgl. nachsteh. Referat]. Die Doppelverhältnis- und Kreis-Invarianz der l wird zu 
geometrischen Konstruktionen benutzt: Blindtransformations-Diagramm [Bd.] eines 
verlustlosen V., Konstruktion von R, bei beliebigem komplexem PR, aus dem Bd., 
Orthogonalschar-Transformationsdiagramm zur Vermittlung einer Gesamtübersicht 
über die Art der Transformation aller R,; elliptischer Fall, z. B. Abschnitt einer homo- 
genen Leitung [in diesem Sonderfall wird auch die Abhängigkeit von der Frequenz mit 
dargestellt]; parabolischer Fall, z.B. V. eine längsliegende oder querliegende Reaktanz; 
hyperbolischer Fall, z.B. idealer Übertrager. Aus dem Transformationsdiagramm 
NN, eines V. läßt sich leicht dasjenige R, >NR, entnehmen. Der experimentellen 
Bestimmung von ! werden Impedanz- und Wirkleistungsmessungen zugrundegelegt. 

Cauer (Berlin). 

Weissfloch, Albert: Die Wirkleistungsverluste in linearen Vierpolen in Abhängigkeit 
vom Wert des transformierten Scheinwiderstandes. Elektr. Nachr.-Techn. 19, 259—265 
(1942). 

Betrachtet man die Eingangsimpedanz eines Vierpols, der dem Umkehrungssatz 
genügt, also etwa eines passiven Vierpols bei fester Frequenz, aber variabler Abschluß- 
impedanz, so transformiert der Vierpol die rechte Halbebene in einen im Innern der 
rechten Halbebene liegenden Kreis (Grenzkreis), der das Abbild (Ortskurve der Ein- 
gangsimpedanz) der imaginären Achse (Abschlußimpedanz = Blindwiderstand) ist. 
Es wird bewiesen, daß das Verhältnis Wirkleistungsverlust: Wirkleistungsaufnahme 
auf einem Kreis einer näher angegebenen Kreisschar konstant ist, und angegeben, wie 
sich aus der Eingangsimpedanz das genannte Verhältnis berechnen läßt. — Ferner wird 
eine Ersatzschaltung angegeben, welche die Abschlußimpedanz richtig transformiert 
und aus einer Kettenschaltung eines einfachen, ohmsche Widerstände enthaltenden 
Vierpoles mit einem verlustlosen Vierpol besteht. H. Piloty (München)., 

Skalicky, M.: Netzwerks- und Vierpolberechnungen mit den „Gleichungen von 
Wilberforce“. Arch. Elektrotechn. 37, 263—266 (1943). 

Die Gleichungen von Wilberforce (welche sich auf den Zusammenhang zwischen 
den Strömen und Spannungen zweier Netzwerke beziehen, die im Aufbau und den 
[linearen] Widerständen übereinstimmen, aber verschiedene eingeprägte Spannungen 
enthalten) werden benutzt, um die Vierpolgleichungen und insbesondere den Deter- 
minanten-Satz (Determinante der Kettenmatrix = 1) abzuleiten. H. Piloty., 
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Oppelt, W.: Zum Dämpfungsgrad der Regelungsdifferentialgleichung dritter Ord- 
nung. Arch. Elektrotechn. 37, 357—360 (1943). 

Das Integral der reduzierten D’gl. 9” + Ay” + Ay’ +y= 0 eines Regel- 
kreises wird in der Form ı, exp {(Artifs, — Öp)t} + yz exp(— t/K,) angesetzt (y = line- 
are Transformierte des Integrales g(t) der nicht-reduzierten D’gl., ö, = Dämpfungs- 
konstante, f,, — Frequenz der gedämpften Schwingung, K, — Zeitkonstante der 
Exponentialfunktion). Nach Wischnegradsky (1877) werden f,, und X, als Kurven- 
scharen im A,, A,-Diagramm eingetragen, welches außerdem noch Kurven konstanten 
Dämpfungsgrades D(ö,, fe) enthält. Für Stabilitätsbetrachtungen interessiert nur 
der Bereich OS Ds 1 der gedämpften periodischen Schwingung. Dieses Diagramm 
erweitert Verf. nun durch Kurven (2) ya="o;!= konst., und zwar der Reihe nach 
für n = 0,1, 2, je nachdem für welches n eine von Null verschiedene Anfangsbedingung 
vorliegt, während die beiden anderen jeweils verschwinden sollen. Damit ist dann 
für drei praktisch wichtige Sonderfälle der Einschwingvorgang eines stabilen Reglers 


nomographisch vollständig erfaßt. — Einige kleine Ungenauigkeiten im Text sowie 
in der Beschriftung der Bilder können leicht aus dem Zusammenhang verbessert 
werden. v. @uerard (Darmstadt). 


Krüger, M.: Die Theorie der in endlicher Entfernung von der Trennungsebene zweier 
Medien erregten Kugelwelle für endliche Brechungsindices. Z. Physik 121, 377—437 
(1943) u. Breslau: Diss. 1943. 

Der Verf. packt von neuem die schon wiederholt behandelte Aufgabe an, deren 
Ziel die Berechnung des Strahlungsfeldes eines vertikalen elektrischen Dipols ist, der 
außerhalb der Trennungsebene zweier unendlich ausgedehnter, homogener Medien von 
bekannten elektrischen und optischen Eigenschaften liegt. Er führt die Auswertung 
der formalen Lösung für beide Medien unter Benutzung eines komplexen Doppelinte- 
grals durch, das für den Fall einer in der Trennungsebene gelegenen Quelle zuerst von 
Weyl verwendet worden ist, und er macht bei der Behandlung dieses Integrals keine 
weiteren vereinfachenden Annahmen als die, daß die Entfernung von Quellpunkt und 
Aufpunkt groß ist gegenüber der Wellenlänge. In dem Medium, das die Quelle enthält 
und die Rolle des Luftraums spielt, besteht das Feld aus der Überlagerung dreier 
Wellentypen, deren Amplituden in einer Näherung entsprechend der zweiten Potenz 
der reziproken Entfernung angegeben werden. Der erste Summand beschreibt die 
primäre Kugelwelle, der zweite ist ebenfalls als eine Kugelwelle zu deuten, deren Ur- 
sprung der Fußpunkt des Lotes von der Quelle auf die Trennungsebene ist: Es ist 
die reflektierte Kugelwelle. Der dritte Summand endlich ist eine ebenfalls von diesem 
Fußpunkt ausgehende, gedämpfte Kugelwelle, deren Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
außer vom Brechungsindex auch noch von der Richtung abhängt. Für das zweite 
Medium, das eine Leitfähigkeit besitzt, wird die Lösung mit dem gleichen Grade der 
Näherung hergeleitet. Auch hier setzt sich das Feld aus zwei Summanden zusammen, 
von denen der erste die gebrochene Kugelwelle und der zweite eine gedämpfte Kugel- 
welle darstellt. Die Ergebnisse werden besonders übersichtlich bei reellem Brechungs- 
index. Liegt die Quelle in dem Medium mit der größeren Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit, so gibt es in diesem Medium die einfallende Kugelwelle, die reflektierte Kugel- 
welle und eine in Richtung senkrecht zur Trennungsebene exponentiell gedämpfte 
Welle. Im zweiten Medium besteht die durchgehende gedämpfte Welle und eine Welle 
mit einer Kegelfläche als Wellenfront in Übereinstimmung mit den Versuchen von 
v. Schmidt. Buchholz (Berlin). 


Buchholz, Herbert: Die Ausstrahlung einer Hohlleiterwelle aus einem kreisförmigen 
Hohlrohr mit angesetztem ebenem Schirm. Arch. Elektrotechn. 57, 145—170 (1943). 
In der vorangegangenen Arbeit (dies. Zbl. 28,35) hat Verf. bei der Behandlung obiger 
Aufgabe zwei Wellenarten, die TM-Wellen und die TE-Wellen, unterschieden. Es 
handelt sich in der vorliegenden Arbeit um den charakteristischen Verlauf der Strah- 
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lungsdiagramme einer TM-Welle. Hierzu berechnet Verf. zunächst die Beziehungen 
für die beiden Feldstärken und den radialen Energiestrom des Fernfeldes längs eines 
beliebigen Fahrstrahls. Diese Ausdrücke gestatten, die wichtigsten Gestaltseigen- 
schaften der meridionalen Strahlungsdiagramme einer TM-Welle zu berechnen. Verf. 
stellt die Verteilung der ersten Nebenmaxima verschiedener Wellen tabellenmäßig 
zusammen und gibt Kurven für den Polarwinkel des Fahrstrahls zum ersten Haupt- 
maximum. Für einige Sonderfälle werden Polardiagramme der Fernstrahlung ge- 
zeichnet. Weiter enthält diese Arbeit einen mathematischen Anhang, in dem Be- 
ziehungen abgeleitet werden, die für die numerische Berechnung der Integrale erforder- 
lich sind. Es handelt sich dabei namentlich um jene Fälle, wo es nicht gelingt, die 
unendlichen linearen Gleichungssysteme für die Reihenkoeffizienten, welche der Lösung 
zugrunde liegen, formal aufzulösen. Es handelt sich durchwegs um unendliche Inte- 
grale, deren Integranden Besselsche Funktionen sowie Wurzelausdrücke aus rationalen 
Funktionen enthalten. Diese Integrale werden besonders für einige Grenzfälle be- 
trachtet, in denen Whittakersche Funktionen herauskommen. M.J.O. Strutt. 

Jachnow, Walter: Berechnung des Stromabfalls und der Strahlungsleistung von 
Antennen bei gedämpften fortschreitenden Wellen. 1. Stromabfall und Strahlungsleistung 
einer Paralleldrahtleitung. Elektr. Nachr.-Techn. 20, 115—123 (1943). 

Verf. geht davon aus, daß für praktische Anwendungen die Berechnung der Strah- 
lungsleistung und ihrer räumlichen Verteilung für lange gerade Leitungsdrähte, welche 
miteinander strahlungsgekoppelt sind, und entlang denen sowohl eine merkliche Dämp- 
fung als auch eine von derjenigen des freien Raumes verschiedene Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit vorhanden ist, durchgeführt werden muß. Die bisher angewandten 
Verfahren erlauben nur die Lösung von Teilaufgaben, bei denen nicht alle obenge- 
nannten Faktoren zugleich berücksichtigt werden. Wegen der Strahlungskopplung 
muß die Leistungsberechnung durch Ermittlung des Strahlungsflusses und Integration 
derselben entlang den Leitungsdrähten auf einer dieselben eng umschließenden Fläche 
durchgeführt werden. Verf. wendet sich zuerst der Berechnung des Dämpfungsfaktors 
der Stromverteilung entlang einem Leitungsdraht zu. Hierbei ergibt sich eine Integral- 
gleichung, welche eine numerische Berechnung des Dämpfungsfaktors gestattet. Die 
Auswertung wird vom Verf. vorgenommen und die Ergebnisse werden in mehreren 
Kurventafeln zusammengestellt. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Hoffmann, Ernst-Günter: Der Einfluß der exponentiellen Stromverteilung auf die 
Strahlungseigenschaften der Rhombusantenne. Hochfrequenztechn. 62, 15—20 (1943). 

Eine Rhombusantenne besteht aus vier geraden, in einer Ebene angeordneten 
Drahtabschnitten, welche zusammen Rhombusgestalt aufweisen. Entlang den Drähten 
laufen Ströme, welche in bezug auf die Rhombusachse symmetrisch sind. Im Gegen- 
satz zur üblichen Berechnung, bei der diese Ströme Sinusfunktionen des Ortes entlang 
den Drähten sind, nimmt Verf. an, daß die Ströme außer dieser Sinusform noch einen 
Exponentialfaktor als Dämpfung aufweisen. Zur Berechnung der Feldverteilung geht 
Verf. von der üblichen Formel für das Hertzsche Vektorpotential aus, das als Integral 
über die Stromstärke in jedem Punkt der Antenne, multipliziert mit einem Retar- 
dierungsfaktor, erscheint. Dieses Integral wird für die verschiedenen Rhombusseiten 
ausgewertet und die entstehenden Ausdrücke werden addiert. Nach Übergang auf den 
absoluten Betrag ergeben sich unmittelbar Ausdrücke für die elektrischen Feldstärken- 
anteile, welche mit den betreffenden Anteilen des Vektorpotentials proportional sind. 
Die Formeln werden für verschiedene Fälle numerisch ausgewertet und die Ergebnisse 
werden kurvenmäßig dargestellt. Insbesondere handelt es sich bei dieser Untersuchung 
um die Bestimmung des Elevationswinkels, der zum Hauptmaximum der Strahlung 
gehört. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Schumann, W. 0.: Über Plasmalaufzeitschwingungen. Z. Physik 121, 7—33 (1943). 

Verf. hat gezeigt, daß ein Plasma, dargestellt durch einen räumlich ruhenden 
positiven Ionenblock und hindurchtretende negative Elektronen, infolge des Reibungs- 
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widerstandes der bewegten Elektronen ımmer der Neutralität der Ladungen zustrebt 
und daß an Störstellen das Plasma eine Schiehtstruktur erhält. Hier wird der Fall 
betrachtet, daß im ausgebildeten neutralen Plasma durch irgendwelche Störungen 
kleine Schwingungen entstehen. Durch einen ruhenden Block schwerer Teilchen soll 
sich ein mit konstanter Geschwindigkeit bewegter Block leichter Teilchen hindurch- 
schieben. Nach Aufspaltung aller Größen in einen Gleich- und Wechselstromanteil 
ergibt sich für die elektrische Feldstärke eine partielle Differentialgleichung zweiter 
Ordnung, welche durch einfache Koordinatentransformationen bedeutend vereinfacht 
wird. Diese Differentialgleichung erlaubt sofort die Berechnung der Langmuirschen 
Plasmaeigenfrequenzen, welche Verf. mit Hilfe eines Ersatzstromkreises für das Plasma 
darstellt. Die entstehenden Schwingungszustände hängen von den Grenzbedingungen 
ab und werden vom Verf. für verschiedene Bedingungen betrachtet. Hierauf wendet 
Verf. sich dem Einfluß der positiven Ionen zu und erweitert hierzu die Ausgangs- 
differentialgleichung. Er erhält eine Differentialgleichung vierter Ordnung für die 
Exponenten der räumlichen Verteilung. Unter verschiedenen Voraussetzungen werden 
die Schwingungsfrequenzen sowie die Lösungen auch für diesen erweiterten Fall an- 
gegeben und mit Hilfe eines Ersatzstromkreises dargestellt. An den Stellen, wo die 
Gefahr der Labilität entsteht, wird vom Verf. der Leistungsumsatz betrachtet. Schließ- 
lich wendet er sich dem Einfluß des Elektronendrucks zu. Durch Berücksichtigung 
desselben ergeben sich wieder analoge Differentialgleichungen und Lösungen, welche 
vom Verf. für verschiedene Sonderfälle betrachtet werden. M. J.O. Strutt. 

Alfven, Hannes: On the existence of electromagnetic-hydrodynamie waves. Ark. 
Mat. Astron. Fys. 29 B, Nr2, 1—7 (1943). 

Durch die Wirkung eines magnetischen Feldes auf eine leitende Flüssigkeit kann 
ein Zusammenwirken der Flüssigkeitsbewegung und des elektrischen Stromes entstehen, 
durch welche Bewegungsenergie in elektromagnetische Energie umgesetzt werden kann, 
und umgekehrt. Duch diesen Mechanismus können elektromagnetisch-hydrodyna- 
mische Wellen entstehen. Verf. geht von den Maxwell-Lorentzschen Grundgleichungen 
der Elektrodynamik aus und betrachtet den besonders einfachen Fall eines homogenen, 
primären Magnetfeldes bei einer unendlich großen Leitfähigkeit. Die Lösung der ent- 
stehenden Wellengleichung zeigt, daß die Wellenfortpflanzungsgeschwindigkeit von der 
Frequenz und von der Amplitude unabhängig ist. Verf. weist sodann darauf hin, daß 
der gleiche Mechanismus auch mit Hilfe eines mechanischen Modells gedeutet werden 
kann, indem die magnetischen Kraftlinien als elastische Saiten behandelt werden. Er 
gelangt auf diesem Wege zur gleichen Fortpflanzungsgeschwindigkeit ebener Wellen. 
Zum Schluß wird darauf hingewiesen, daß Wellen dieser Art wahrscheinlich in der 
Sonnenphysik eine bedeutende Rolle spielen, besonders in bezug auf die Bewegung 
der Sonnenflecken. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 


Optik: 

Armsen, Pauli: Über die Strahlenbrechung an einer einfachen Sammellinse. Mün- 
chen: Diss. 1942. 49 S. (Maschinenschrift). 

Bei der Entwicklung der Fehler der optischen Instrumente aus dem Eikonal hat 
man es mit einer konvergenten Reihe zu tun, deren Rest aber i.a. sehr mühsam 
numerisch auszuwerten ist. Um die Güte der erreichten Approximation zu beurteilen, 
muß man die Größe dieses Restes kennen. In der vorliegenden Arbeit wird der spezielle 
Fall einer einzigen asphärischen Linse behandelt, bei welcher die Vergleichung mit der 
trigonometrischen Durchrechnung einzelner Strahlen nicht allzu weitläufige Rech- 
nungen erfordert. Dabei werden nicht nur die Seidelschen Fehler dritter Ordnung, 
sondern auch die Fehler fünfter Ordnung berücksichtigt und in numerischen Beispielen 
diese Fehler untereinander und mit dem direkt durchgerechneten Strahl verglichen. 
Es wird eine Methode entwickelt, bei welcher die verschiedenen Glieder des Eikonals 
bis zur gewünschten Approximation aus den Koeffizienten, welche die Gestalt der Linse 
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festlegen, berechnet werden. Diese Formeln eignen sich für die numerische Auswertung. 
Bei einer Dimensionierung der Linse, die vernünftig ist, zeigen die Beispiele, daß die 
Fehler fünfter Ordnung nicht vernachlässigt werden können und daß, bei Berück- 
sichtigung derselben, das Resultat mit dem, welches die trigonometrische Durch- 
rechnung liefert, praktisch zusammenfällt. Dabei ergibt sich ein interessantes Neben- 
resultat: die 12 Fehler fünfter Ordnung zerfallen bekanntlich in zwei Gruppen. Die 
erste Gruppe besteht aus 9 Fehlern, die allein übrigbleiben, wenn man die Seidelschen 
Fehler gleich Null setzt. Die zweite Gruppe von 3 Fehlern hängt dagegen nur von 
den Seidelschen Koeffizienten ab. Eine Anzahl von Autoren hat nicht nur diese letz- 
teren Fehler ignoriert, sondern sogar die Behauptung aufgestellt, daß diese Fehler in 
praxi nie eine Rolle spielen. Bei den Beispielen, die Verf. ausgerechnet hat, 
sind nun die Fehler der zweiten Gruppe fast ebenso groß wie die der ersten, wodurch 
diese alte Streitfrage ganz eindeutig entschieden wird. C. Caratheodory. 

Bianu, M.B.: Sur les miroirs paraboliques. Bul. Politehn., Bucuresti 13, 46—51 
(1942). 

Der Verf. leitet eine allgemeine Formel für den Öffnungsfehler eines Parabol- 
spiegels ab 
A u h? ; h* 

en I) 
(in unsere Schreibweise übertragen, f beim Sammelspiegel negativ). Er gibt eine Ab- 
schätzung des Betrages, den man von einem Kugelspiegel abnehmen muß, um einen 
Parabolspiegel zu erhalten. Endlich empfiehlt er die Anfertigung mit Hilfe einer 
Fadenkonstruktion der Parabel. Hans Boegehold (Jena). 

Lagruala, Jean: Le problöme de la correction des aberrations d’un miroir par un 
systeme refracteur auxiliaire. Rev. Opt. 21, 140—150 (1942). 

Der Verf. fragt: Kann der Asymmetriefehler (die Koma), die ein Parabolspiegel 
schon für achsennahe Punkte hervorbringt, durch eine zusätzliche Linsenfolge gehoben 
werden, und zwar, ohne andre ebenso schädliche Fehler einzuführen. Er beschränkt 
sich auf die Formeln der Seidelschen Theorie und nimmt sie in der Art von H. Chre- 
tion (Cours de calcul des combinaisons optiques, Paris, edit par la Rev. Opt. 2 ed. 
1934, 3. ed. 1938). Er setzt voraus, daß sich die Zusatzfolge in der Nähe des Brenn- 
punkts des Spiegels befinde (rechnerisch die erste Linse um !/,, vor dem Brennpunkt), 
und verlangt, daß sie den Ort des Brennpunkts und die Brennweite nicht oder wenig 
ändere. Die Dicke der Linsen wird vernachlässigt. 1) Zwei Linsen unmittelbar bei- 
einander. Es kann der Asymmetriefehler beseitigt werden, ohne daß ein Öffnungsfehler 
herbeigeführt wird, dabei wird aber der Zweischalenfehler (Astigmatismus) etwa ver- 
elffacht und die Bildfeldwölbung ebenfalls. 2) Zwei Linsen mit Abstand. (Hier wie 
im folgenden stets die Erfüllung der Petzvalschen Bedingung angenommen.) Ab- 
gesehen davon, daß von den beiden Farbenfehlern einer, etwa der der Achsenschnitt- 
weite, zu heben ist, wird der Zweischalenfehler immer größer als im ersten Fall. 3) Drei 
Linsen mit Abstand. Hier auch der Vergrößerungsunterschied der Farben zu heben. 
Alle Versuche zur Hebung des Zweischalenfehlers haben aber auf imaginäre Lösungen 
geführt. 4) Vier Linsen, von denen je zwei beieinanderstehen. Man erhält wohl eine 
Form, bei der Öffnungsfehler, Asymmetrie, Zweischalenfehler, Bildfeldwölbung ge- 
hoben sind, doch ist sie wegen der starken Durchbiegung kaum brauchbar. — Lagruala 
fragt nun, ob eine nichtparabolische Form des Spiegels günstiger ist. Der Kugel- 
spiegel ist noch ungünstiger. — Bei einer stärkeren Deformation, etwa der anderthalb- 
fachen des Parabolspiegels, kommt man dagegen anscheinend auf eine mögliche Form 
(freilich ist die Rechnung der verbessernden Fo!ge nicht durchgeführt, ihr Öffnungs- 
fehler müßte recht groß sein). L. fragt ferner, eine Untersuchung von Fr. E. Ross 
[Astrophys. J . 81, 156—172 (1935)] weiter ausführend, ob man dem Parabolspiegel 
nicht eine Linsenzusammensetzung beifugen solle, die Asymmetrie und Zweischalen- 
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fehler hebe unter Zulassung eines geringen Öffnungsfehlers. — Eine von ihm berechnete 
Form würde für eine Brennweite von 3,16 m und ein Öffnungsverhältnis von 1: 6,3 
auf eine Längsabweichung von 1,4 mm führen, das sei für manche Zwecke, z. B. photo- 
graphische Photometrie, zulässig. Es wird hinzugefügt, beim Foucaultschen Spiegel- 
fernrohr der Sternwarte in Algier, von dem die eben erwähnten Ausmaße genommen 
sind, weiche der Spiegel von der parabolischen Form so weit ab, daß ein Öffnungsfehler 
von der gleichen Größenordnung entstehe, und zwar habe L. Foucault den Spiegel 
absichtlich so geschliffen, um den Öffnungsfehler des Okulars auszugleichen. — Nach- 
träglich wird ein Aufsatz von M. Pauc [Rev. Opt. 14, 169-202 (1935)] erwähnt, dessen 
Ergebnisse von L. in mehreren Fällen bestätigt würden. Hans Boegehold. 


Thomescheit, Alfred: Darstellung der astigmatischen Abweichungen und ihrer 
Flächenanteile durch Queraberıationsausdrücke und Zerlegung der Abweichung von der 
Isoplanasiebedingung in Flächenanteile. Z. Instrumentenkde 63, 309—314 (1943). 

In einer früheren Arbeit hat der Verf. gezeigt, wie man die durch trigonometrische 
Durchrechnung festgestellten Abweichungen in die einzelnen Flächenanteile zu zerlegen 
hat (s. dieses Zbl. 26, 376). Dabei hat er sich für die Bildfeldfehler auf die Längs- 
abweichungen von der Gaußischen Bildebene beschränkt, die Querabweichungen 
werden bei den unendlich dünnen Büscheln unendlich klein. Im vorliegenden Aufsatze 
bedient er sich des Kunstgriffes, diese unendlich kurzen Zerstreuungslinien mit den 
ebenfalls unendlich kurzen Linien zu vergleichen, die das meridionale und das sagittale 
Büschel in einer passend gewählten Ebene des Diagramms ausschneiden. — Für den durch 
die erste bis »-te Fläche erzeugten Anteil dieses Verhältnisses erhält Verf. die Formeln 
(unter Verbesserung eines Druckfehlers). 


v 
£ AX,;m cos? 6 & cos e/, 
' at. vm 1 mu , u 
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Für unendlich fernen Gegenstand: 
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Die Bezeichnungen sind im ganzen die des Normblattes DIN 1335; x, ist der 
Dingabstand auf der Achse vom Scheitel der ersten Fläche, z, der Abstand der ausge- 
wählten Dingraumebene. Ar,,, Az,, sind die auf die Achse projizierten Entfernungen 
der beiden Bildpunkte von der Gaußischen Bildebene. Mit 6 wird der Winkel des 
Hauptstrahls mit der Achse bezeichnet. x ist die Anzahl der Flächen. Die Wirkung der 
v-ten Fläche ist (7)2 — (1-1) (&)& — (&r-1)s- — Ein ähnliches Verfahren wird auf 
die Farbenabweichung angewandt. — Im zweiten Teile des Aufsatzes wird die frühere 
Angabe über die Zerlegung der Abweichung von der Isoplanasiebedingung verbessert. — 
Die neue Vorschrift kommt darauf hinaus, daß man das für » Flächen erhaltene Teil- 
ergebnis 

‚ 48, AB,» 
a 9 — 2% Bi» j 
ohne weitere Vergrößerung als Anteil der ersten Flächen zu verwenden hat. Die Be- 
gründung ist mir nicht ganz klar, doch scheint mir das Ergebnis richtig zu sein, und 
insbesondere mit den Staebleschen Formeln (dies. Zbl. 27, 367) übereinzustimmen. 
Hans Boegehold (Jena). 


(z Scheitelabstand der natürlichen Blende) 
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Marechal, Andr&: Sur ’achromatisme des syst&mes optiques centres. Rev. Opt. 21; 
151—155 (1942). 

Der Aufsatz stimmt in seinen Ergebnissen mit dem gleichen Titel (dies. Zbl. 
28, 129) überein; in der Rev. Opt. sind die Ableitungen und einige Folgerungen aus- 
führlicher mitgeteilt. Hans Boegehold (Jena). 

Bricard, J.: Lumiere diffuse en avant par une goutte d’eau spherique. J. Phys. 
Radium, VIII. s. 4, 57—66 (1943). 

Numerischer Vergleich der strengen Beugungstheorie von Mie mit einer durch 
elementare Beugungsbetrachtungen ergänzten geometrisch-optischen Theorie in dem 
Bereich 2rR/A = 10 — 30. Beide stimmen hier schon weitgehend überein und werden 
durch Intensitätsmessungen an Nebeln auch bestätigt. Fues (Breslau). 

Hanke, Walter: Beitrag zum Problem der Bestimmung von Größe und Gestalt 
ultramikroskopischer Teilchen. Z. Physik 121, 438—458 (1943). 

Der Verf. beschäftigt sich in vorliegender Arbeit mit der Fragestellung, aus dem 
nach Unterschreitung der Auflösungsgrenze eines optischen Systems in Erscheinung 
tretenden Beugungsbild Schlüsse auf die Beschaffenheit des abgebildeten Objektes, 
insbesondere auf seine Gestalt zu ziehen. Es wurden zu dieser Fragestellung theoretische 
Überlegungen durchgeführt, wobei als beugende Öffnung der Doppelspalt mit Öff- 
nungen, die klein gegen ihren Abstand sind, benutzt wurde. Es handelt sich hier um die 
auch schon von anderen Verf., insbesondere von Klimmeck, durchgeführte Übertra- 
gung des Michelsonschen Sterninterferometers. Die hierfür erforderliche „Sichtbar- 
keitsfunktion‘“ V wird abgeleitet. Diese Sichtbarkeitsfunktion wird in Beziehung ge- 
setzt zu einem entsprechenden Ausdruck, der sich nach Gans für Objekte, die klein im 
Vergleich zur Wellenlänge sind, aus den Maxwellschen Gleichungen ergibt. Die Sicht- 
barkeitsfunktion V wird nunmehr für einige typische Fälle, nämlich für die Abbildung 
eines Parallelogramms und für die Abbildung eines Dreiecks berechnet, und die Kurven 
gleicher Sichtbarkeit werden graphisch dargestellt. Es werden dann einige Gesetz- 
mäßigkeiten über die Sichtbarkeit von Objekten weit unter der Auflösungsgrenze 
besprochen. Endlich geht der Verf. noch auf die Modifikation ein, die auftritt, wenn 
es sich bei dem Doppelspalt um endliche Spaltbreite handelt. Picht (Babelsberg). 

Tellez-Plaseneia, H.: Generalisation du prineipe de focalisation rotatoire de Bragg- 
de Broglie pour la specetrographie Röntgen. Application aux spectrographes & deux 
eristaux. Focalisation et structure mosaique. Arch. Sci. Physiques etc. 25, 35—54 
(1943). 

Einleitend weist der Verf. auf den mit Rotationsfokussierung arbeitenden, von 
Bragg und de Broglie angegebenen symmetrischen Spektrographen für Röntgen- 
strahlen hin und betont, daß diese Methode zwei Nachteile besitze, daß sie nämlich 
nicht für die Durchstrahlungsmethode (Methode der inneren Reflexion) anwendbar sei, 
und daß die Helligkeit sehr gering sei. Er weist weiter auf einige von anderen Verff. 
bereits angeregte Änderungen hin, die die erwähnten Nachteile beheben sollen. Weiter 
geht der Verf. auf den mit zwei Kristallen arbeitenden Spektrographen ein. Für diesen 
wurde, wie der Verf. sagt, bisher niemals eine Fokussierungsmethode ins Auge gefaßt, 
die in einer der Bragg-de-Broglie-Anordnung ähnlichen Methode einen beträchtlichen 
Gewinn für Spektrographen mit zwei Kristallen bedeuten würde, und zwar sowohl 
hinsichtlich der Helligkeit als auch hinsichtlich des Auflösungsvermögens. Er behandelt 
dann eine Verallgemeinerung des Prinzips der Rotationsfokussierung, die von der 
Bragg-de-Broglie-Anordnung zunächst dadurch abweicht, daß sich der Kristall nicht 
mehr in der Mitte zwischen dem Film und dem Kollimatorspalt befindet. In diesem 
Absatz diskutiert er für die Spektrographen mit einem einzigen Kristall zwei für die 
Reflexionsmethode sowie zwei für die Durchstrahlungsmethode geeignete Konstruk- 
tionen. Anschließend behandelt er die Spektrographen mit zwei Kristallen, für die er 
drei Konstruktionen angibt, die sowohl für die Reflexionsmethode als auch für die 
Durchstrahlungsmethode geeignet sind, wie näher diskutiert wird. Bei diesen vor- 
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geschlagenen Konstruktionen lassen sich Winkelöffnungen des einfallenden Bündels 
erreichen, die eine große Helligkeit ergeben. Zum Schluß geht der Verf. noch auf die 
durch die Mosaikstruktur gewisser Kristalle bedingte beträchtliche Verbreiterung der 
Spektrallinien ein und gibt an, daß man bei Benutzung der vorgeschlagenen Anordnung 
jene durch die Mosaikstruktur bedingten Nachteile durch die Fokussierung der zer- 
streuten Strahlen beheben und dadurch das Auflösungsvermögen bedeutend verbessern 
kann. Picht (Berlin-Babelsberg). 

Bleuler, Konrad, et Jean Weigle: Remarques sur la diffraction des rayons X par 
les ondes thermiques. C. R. Soc. Physique Geneve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques 
etc. 24) 59, 210—212 (1942). 

Im Nachtrag zu ausführlichen früheren Arbeiten (vgl. z. B. dies. Zbl. 27, 370) 
weisen Verff. insbesondere darauf hin, daß nach ihren Formeln a) die Auslöschungs- 
gesetze des Strukturfaktors eines Gitters auch bei Berücksichtigung von dessen Wärme- 
bewegung nicht durchbrochen werden, daß aber b) es prinzipiell möglich sein sollte, 
nicht nur die Fourierentwicklung des Streuvermögens des starren Gitters, sondern aus 
der Temperaturabhängigkeit des Streuhintergrunds auch einzelner Atome zu be- 
stimmen, weil diese sich bei der Wärmebewegung im wesentlichen (nämlich in den 
inneren Atombereichen) starr verschieben und dadurch zu höheren Kombinationen 
der Fourierentwicklung des ungestörten Gitters und der Wärmewellen Anlaß geben. 

Fues (Breslau). 

Bonnelance, Lise, et Konrad Bleuler : Les termes d’ordre superieur dans la diffraction 
des rayons X par les cristaux. C. R. Soc. Physique Geneve (Suppl. aux. Arch. Sci. Phy- 
siques etc. 24) 59, 213—216 (1942). 

Im Anschluß an eine Arbeit von K. Bleuler und J. Weigle (dies. Zbl. 27, 370) 
über den Einfluß der Wärmebewegung auf die Kristallgitterbeugung der Röntgen- 
strahlen werden an einem Sonderfall die drei ersten Reihenglieder eines Iterations- 
verfahrens zur Berechnung des kontinuierlichen Streuhintergrunds in der Nachbar- 
schaft der Laueflecke berechnet. Es wird gezeigt, daß in der nächsten Umgebung 
derselben lediglich das erste Glied der Entwicklung von Bedeutung ist. In einer Figur 
sind die Abhängigkeiten der drei Entwicklungsglieder und der vollständigen Reihen- 
summe von Temperatur und Winkelabstand dargestellt. Beim ersten Glied ist dabei 
ein Rückgang der Temperaturverbreiterung mit wachsender Temperatur verzeichnet, 
welchen die Verff. als bemerkenswert hervorheben. Dem Ref. scheint jedoch ein Wider- 
spruch zur Summendarstellung, zumindest in der Deutung, vorzuliegen. Fues. 

Laval, Jean: Diffusion eristalline des rayons X par P’agitation thermique des atomes. 
J. Phys. Radium, VIII. s. 4, 1—12 (1943). 

Wenn die Braggsche Bedingung nicht erfüllt ist, zerstreut ein Kristall doch noch 
erheblich die auftreffende Röntgenstrahlung infolge der Wärmebewegung der Atome. 
Diese Streuung wird berechnet als Reflexion an den Phasenflächen der elastischen 
Wellen im Kristallgitter. Aus dem gemessenen Streuvermögen kann damit auf Schall- 
geschwindigkeiten und elastische Konstanten geschlossen werden. F. Hund. 

Neugebauer, Th.: Berechnung der Lichtzerstreuung von Fadenkettenlösungen. Ann. 
Physik, V.F.42, 509-533 (1943). 

Verf. leitet Formeln für die an Fadenketten-Molekülen zufälliger Orientierung im 
Mittel gestreute Lichtintensität verschiedener Ausbreitungs- und Polarisationsrichtung 
ab. Sie hängt außer von den drei Hauptpolarisierbarkeiten des einzelnen (schon ver- 
bundenen) Kettenglieds von der Zahl der Glieder ab. Es zeigt sich, daß — abgesehen 
von einer schwachen Beeinflussung zu Beginn der Kettenbildung — der Depolarisations- 
grad von der Kettenlänge unabhängig und daher zu ihrer Bestimmung ungeeignet ist. 
Dagegen geht die Gliederzahl — wegen der kohärenten Überlagerung der Streubeiträge 
aller Glieder — quadratisch in die Streuintensitäten der Einzelkette ein und diese 
steigen auch bei festgehaltener Raumdichte der Glieder mit deren wachsender Ordnung 
zu Ketten monoton an. Absolutbestimmungen der Kettenlänge sind wegen der Un- 
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kenntnis über weitere Intensitätsfaktoren kaum so durchführbar, doch muß es beim 
Ausgehen von bekanntem Polymerisationsgrad möglich sein, den zeitlichen Auf- oder 
Abbau der Ketten messend zu verfolgen. — Es wird gezeigt, daß bei statistischen 
Gemischen der so „diffusometrisch‘‘ erhaltene Mittelwert der Gliederzahl mit dem 
Staudingerschen „viskosimetrischen‘ übereinstimmt. Für die Elimination der Streu- 
ung des Lösungsmittels werden Formeln angegeben; ebenso ein Verfahren, wie man 
die Frage, ob die Ketten gerade, verbogen oder geknäuelt sind, entscheiden kann. — 
Für den Fall, daß die (gerade) Kettenlänge in die Größenordnung der Lichtwellenlänge 
hineinwächst, werden Formeln für die Richtungsabhängigkeit der gestreuten Intensität 
abgeleitet, die denen der Debyeschen Theorie der Röntgenstreuung an Molekülen 
ähnlich sind. Fues (Breslau). 

Servant, Roger: Formule nouvelle pour la dispersion des effets Kerr et Cotton- 
Mouton, Interprötation et resultats. J. Phys. Radium, VIII. s. 4, 105—115 (1943). 

Für die Wellenlängenabhängigkeit des Koeffizienten B des Kerr- und CO des Cotton- 
Mouton-Effekts (elektrische und magnetische Doppelbrechung) werden die Formeln 
B= bA/(A? — 42) und O = cA/(A2 — 25) vorgeschlagen. Sie gelten, wie ein Vergleich 
mit experimentellen Ergebnissen zeigt, in weiten Frequenzbereichen mit einem Fehler 
von weniger als 1°/,, was ungefähr der Meßgenauigkeit entspricht, während die kom- 
pliziertere Formel von Havelock [Proc. Roy. Soc. London A 80, 28 (1908); 84, 492 
(1911)] oft wesentlich größere Abweichungen zeigt. Theoretisch werden die obigen 
Formeln hergeleitet unter der Annahme, daß der optische Brechungsindex in 
Gasen dem Sellmeierschen, in Flüssigkeiten dem Lorentz-Lorenzschen Gesetz ge- 
horcht und daß die optische Anisotropie von der Wellenlänge unabhängig ist. 

J. Meizner (Aachen). 


Relativitätstheorie : 


Swann, W.F.G.: Relativity, the Fitzgerald-Lorentz contraction, and quantum 
theory. Rev. Modern Physics 13, 197—202 (1941). 

Zusammenfassung früherer Arbeiten des Verf., welche behaupten, daß die spezielle 
Relativitätstheorie in ihrer herkömmlichen Form keine Erklärung für die Fitzgerald- 
Lorentz-Kontraktion und damit für den negativen Ausfall des Michelson-Morley- 
Versuchs biete, sondern zu diesem Zwecke noch ergänzt werden müsse durch eine 
lorentzinvariante Quantentheorie. Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 


Atomphysik 
Statistik und kinetische Theorie der Materie: 


Wergeland, Harald: On the theory of condensation. Norske Vid. Selsk., Forh. 13, 
127—130 (1941). 

Um eine statistische Behandlung der Kondensationserscheinungen realer Gase 
zu erhalten, wird die Verteilung von Tröpfchen, die aus Z Molekeln bestehen, bestimmt. 
Das Volumen der Einzeltröpfchen, das bei hohem / proportional I, bei kleinem I aber 
schwächer anwächst, wird dabei zu 


8 
vl) ji 
und die Energie der Einzelmolekel im Tröpfchen zu x(l)= x Br -7) angesetzt, wo 
X. die Verdampfungswärme und s ein geeigneter Parameter ist. Für die Zustandssumme 
1 m . 
folgt dann o= yı SsN! II un ‚ wo m; die Zahl der Tröpfchen mit I Molekeln und 
u i 


Zlm; = N, weiter ist f} die Zustandssumme für ein Tröpfchen aus ! Molekeln. In An- 
lehnung an die Methode von Darwin und Fowler kann o als Koeffizient von ZY einer 
Reihenentwicklung ausgedrückt werden, der sich auch nach den Sätzen der Funk- 
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tionentheorie durch ein Integral um den Ursprung der Z-Ebene berechnen läßt. Dieses 


Integral wird mit der Sattelpunktmethode untersucht. Den Gasdruck erhält man aus 
1 2 . B 
a es zeigt sich nun, daß die Lage des Sattelpunktes mit dem Volumen 
variiert. Verf. gibt nun ohne näheren Beweis an, daß von dem Volumenwert an, von dem 
der Sattelpunkt der erwähnten Funktion in den Konvergenzkreis der Entwicklung 
fällt, p nicht mehr mit dem Volumen variiert, was mit einer Kondensation gleich- 
bedeutend ist. Für den Dampfdruck findet er dann eine der üblichen Beziehungen. 
Die fehlenden Beweise werden in Aussicht gestellt. K. Schäfer (Göttingen). 


Caceiapuoti, B. N.: Una interpretazione elementare del fenomeno della diffusione 
termica. Nuovo Cimento, IX. s. 1, 120—136 (1943). 

Mittels elementarer, aber nicht widerspruchsloser Impulsbetrachtungen wird die 
Thermodiffusion in Gasen, bestehend aus starr-elastischen, kugelsymmetrischen Mole- 
külen, behandelt. Verf. findet bei einem ‚eindimensionalen Modell“ den Thermo- 
diffusionsfaktor doppelt so groß, bei Annahme Maxwellscher Geschwindigkeitsver- 
teilung (die aber im Temperaturfeld eben nicht verwirklicht ist) halb so groß wie die 
exakte Theorie ergibt. Waldmann (Berlin). 


Elektronentheorie: 


Borgnis, F,, und E. Ledinegg: Zur Wirkung elektrischer Kräfte im diehtemodulierten 
„’ Elektronenstrahl. Naturwiss. 31, 392 (1943). 

Die Verf. berichten kurz über das Ergebnis einer an anderer Stelle ausführlich 
erscheinenden Arbeit. Sie betonen, daß bei der kinematischen Behandlung der axialen 
Dichteverteilung in einem geschwindigkeits- und demnach dichtemodulierten Elek- 
tronenstrahl bisher die durch die Raumladung bedingten axialen Elektronenkräfte 
vernachlässigt wurden. Für eine ebene, unendlich ausgedehnte Elektronenströmung 
läßt sich der Emfluß der Raumladung erfassen. Es zeigt sich dann, daß eine „kritische 
Stromdichte‘‘ besteht, bei deren Überschreitung sich die Strahlelektronen nicht mehr 
einholen können, bei deren Überschreitung also eine „Fokussierung“ nicht mehr besteht. 
Sie geben diese kritische Stromdichte formelmäßig an und weisen darauf hin, daß sie 
gar nicht so sehr hoch liegt. Picht (Neubabelsberg). 

Boersch, H.: Fresnelsche Beugung im Elektronenmikroskop. Physik. Z. 44, 202—211 
(1943). 

Die Untersuchung befaßt sich mit dem Nachweis des Auftretens Fresnelscher 
Beugungserscheinungen im Elektronenmikroskop bei ausgesprochen extrafokaler 
Einstellung und mit deren besonderen Eigenschaften. Der Verf. geht zunächst kurz 
auf die Formeln für die Intensitätsverteilung ein, die sich a) nach der Kirchhoffschen 
Theorie, b) nach der Sommerfeldschen Theorie ergeben. Es folgen Erörterungen über 
Fraunhofersche und Fresnelsche Beugung und deren Unterschied, über Kohärenz- und 
Auflösungsbedingung. Anschließend werden experimentelle Einzelheiten besprochen, 
die notwendig sind, um die Fresnelschen Beugungserscheinungen im Elektronen- 
mikroskop einwandfrei beobachten zu können. Eine größere Zahl sehr gut gelungener 
Aufnahmen zeigt das Auftreten von Beugungslinien am Rande des Schattenbildes der 
Objekte, wobei sich diese schattengebenden Objekte innerhalb oder außerhalb der zur 
Bildweite konjugierten Dingweite befanden. Anschließend diskutiert der Verf. die 
auftretenden Beugungserscheinungen und ihre Besonderheiten. Picht. 

Glaser, W., und F. Lammel: Strenge Berechnung der elektronenoptischen Aberra- 
tionskurven eines typischen Magnetfeldes. Arch. Elektrotechn. 37, 347—356 (1943). 

Die Verff. untersuchen ein typisches Magnetfeld, wie es in den Objektiven des 
Übermikroskops nach Ruska und v. Borries mit großer Annäherung verwirklicht 
ist, auf seine Abbildungsfehler dritter Ordnung. Das Magnetfeld selbst ist durch den 
axialen Verlauf der magnetischen Feldstärke gegeben, wobei dieser axiale Verlauf 
durch die glockenförmige Kurve 
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gegeben ist. Für dieses Feld werden die Bildfehlerkoeffizienten sowie der Farbfehler 
formelmäßig streng ohne jede Vernachlässigung angegeben. Anschließend wird unter- 
sucht, ob bzw. unter welchen Bedingungen die einzelnen Bildfehler durch besondere 
Wahl der Blendenlage zum Verschwinden gebracht werden können. Die Ergebnisse 
werden in einer graphischen Darstellung der für die einzelnen Bildfehlerkoeffizienten 
erforderlichen Blendenlagen in Abhängigkeit von der die Linsenstärke des Magnet- 
feldes kennzeichnenden dimensionslosen Größe 
M= a. angegeben. Picht (Babelsberg). 

Westin, Sverre: A graphical method for the calculation of eleetron scattering curves. 
Norske Vid. Selsk., Forh. 14, 71—74 (1942). 

Wird eine ebene elektrische Welle durch ein statisches Kraftfeld sphärischer 
Symmetrie elastisch gestreut, so ergibt die Wellenmechanik für die Winkelverteilung 
der gestreuten Elektronen einen Ausdruck, der als Summe von Einzelgliedern aufgefaßt 
werden kann, von denen jedes einzelne Glied in einfacher Weise durch eine graphische 
Darstellung zeichnerisch wiedergegeben werden kann. Die einzelnen Glieder der Summe 
stehen mit der Phasenverschiebung der sphärischen Harmonischen der einfallenden 
Welle in Zusammenhang. Der Verf. zeigt, daß durch eine zweckmäßige Überlagerung 
der verschiedenen erwähnten graphischen Darstellungen (Vektordiagramme) die er 
forderliche Summenbildung in einfacher Weise durchgeführt werden kann. Er er- 
läutert dies an einem Beispiel. Picht (Babelsberg). 


Nicht-relativistische Quantentheorie: 


Planck, Max: Zur Geschichte der Auffindung des physikalischen Wirkungsquan- 
tums. Naturwiss. 31, 153—159 (1943). 

Darstellung der Vorgeschichte der Entdeckung der Planckschen Formel. Den Ref. 
interessierte es besonders, zu sehen, wie die jahrelange Beschäftigung-mit dem Begriff 
der Entropie die notwendige Voraussetzung für die Auffindung des Wirkungsquantums 
bildete. K. Wirtz (Berlin-Dahlem). 

© Broglie, Louis de: Die Elementarteilchen. Individualität und Wechselwirkung. 
Ergebnisse der neuen Physik. 2. TI. Hamburg: H. Goverts Verl. 1943. 181 S. geb. 
RM. 7.80. 

© Broglie, Louis de: Continu et discontinu en physique moderne. (Sei. d’aujour- 
d’hui., dirigee par Andr& George.) Paris: Albin Michel 1941. 268 pag. ffrs 35.—. 

Deutsche und französische Ausgabe einer Reihe von Aufsätzen allgemeineren 
Inhalts. Leitender Gedanke soll nach den Worten des Verf. die Entwicklung des 
klassischen Gegensatzes „Kontinuum oder Diskontinuum“ in der neuen Physik sein. 
Das Buch enthält 5 Hauptabschnitte, die inhaltlich z. T. nur wenig miteinander zu- 
sammenhängen. I. Das Licht und die Elektronen. II. Moderne Physik und die Philo- 
sophie. III. Quanten und Felder; IV. Zwei wichtige Fragen der theoretischen Physik 
(nämlich „Die Beziehung zwischen Relativitätstheorie und Quantentheorie‘“ und „Das 
Photon‘). V. Ein großer Physiker, Andre-Marie Ampere. In den ersten Abschnitten 
behandelt der Verf. die meisten Probleme der modernen Physik teils vom physikalischen, 
teils vom philosophischen Standpunkt aus. Ein Vorwort von v. Weizsäcker führt die 
Übersetzung bei den deutschen Lesern ein. K. Wirtz (Berlin-Dahlem). 


Biben, Georges: Le dualisme „Ondes-corpuseules“ et la d&monstration de Pidentite 


entre le principe de Fermat et le prineipe de Maupertuis. J. Math. pures appl., IX. s. 22, 
5569 (1943). 


Destouches, Jean-Louis: Sur le prineipe de d&composition speetrale en mecanique 
ondulatoire. C. R. Acad. Sci., Paris 215, 523—525 (1942) 


“ 
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Courtois, Jacques: Repr&sentation des systömes de particules identiques & fonction 
@’onde syme&trique. C. R. Acad. Sci., Paris 216, 35—37 (1943). 

Herpin, Andre: La conductibilite &leetrique. Rev. Scient., Paris 81, 81—86 (1943). 

Es handelt sich um eine kurze Darstellung der bekannten klassischen und wellen- 
mechanischen Theorien der elektrischen Leitfähigkeit. Neue Gesichtspunkte enthält 
die Arbeit nicht. Sauter (München). 

Marrack, P. E.: Notes on the two-centre problem in wave mechanies. 2. Some new 
solutions of the wave equation. Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 384—396 (1941). 

Zu Teil 1 vgl. dies. Zbl. 21, 79. — Verf. weist daraufhin, daß mehrere Lösungen 
für die Differentialgleichungen obengenannter Aufgabe bereits angegeben worden sind, 
welche aber in gewissen Bereichen des Entwicklungsparameters p, der mit dem Ab- 
stand zwischen den zwei Zentren zusammenhängt, eine ungenügende Konvergenz auf- 
weisen. In der vorliegenden Arbeit soll durch Aufstellung neuer Lösungen diesem 
Übelstand abgeholfen werden. Verf. geht von den beiden simultanen linearen, homo- 
genen Differentialgleichungen zweiter Ordnung für die Zweizentrenaufgabe aus und 
beiracheet Lösungen, welche direkt mit der konfluenten, hypergeometrischen Funktion 
von Whittaker zusammenhängen. Für diese Lösungen gibt er eine Reihe von Integral- 
darstellungen sowie Rekursionsformeln. Diese wendet er dann auf die vorliegenden 
Differentialgleichungen an und gibt insbesondere asymptotische Darstellungen der 
Lösung. Er zeigt, in welcher Weise in verschiedenen Bereichen des Parameters Nähe- 
rungslösungen sowie Darstellungen für die Eigenwerte der Aufgabe gewonnen werden 
können, welche eine für numerische Berechnungen genügende Konvergenz aufweisen. 

M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Dieke, 6. H.: Intensities in perturbations. Phys. Rev., II. s. 60, 523—529 (1941). 

Aus der allgemeinen Theorie der gegenseitigen Störung zweier benachbarter 
Energiezustände und eines einfachen Falles mehrerer Zustände werden die Intensitäten 
von Übergängen zwischen diesen Zuständen und einem normalen Zustand abgeleitet; 
sie werden im einzelnen angegeben für Störungen, die auf der Kopplung von Elektronen- 
bewegung und Rotation und von Elektronenbewegung und Schwingung beruhen. Die 
Verhältnisse sind in beiden Fällen sehr verschieden. Die Ergebnisse werden auf Linien 
des H -Spektrums angewandt. F. Hund (Leipzig). 

Biermann, L., und H. Harting: Die Atomfelder von Mg Il und AIII. Z. Astrophys. 
22, 81—89 (1943). 

Nach der Hartreeschen Methode ohne Austausch gerechnete Atomfelder, und zwar 
normierte Wellenfunktionen, r?-fache Feldstärken und r-fache Potentiale als Funk- 
tionen des Kernabstandes r werden angegeben. Das Ausgangspotential ist durch Ähn- 
lichkeitstransformation aus den Feldern schon gerechneter Atome gewonnen. 

F. Hund (Leipzig). 

Orr, William J.C.: On the determination of intermolecular energies by inductive 
analysis. Proc. Cambridge Philos. Soc. 38, 224—230 (1942). 

Aus experimentellen Angaben über die Zustandsgleichung kann auf die gegen- 
seitige potentielle Energie zweier Molekeln geschlossen werden. Man braucht dazu 
aber einen geeigneten mehrparametrigen Ansatz. Zum Zweck der leichten Vergleich- 
barkeit mit dem Ergebnis quantenmechanischer Rechnungen empfiehlt sich 

O(R)= Pe-“R — 4,/[R®— 4,/R®. 
Ersetzt man diesen durch einen für die Integrationen bequemeren Ansatz sehr ähn- 
lichen Verlaufes, so kann man den zweiten Virialkoeffizienten (und ähnliche Größen) 
direkt durch die Parameter des Ansatzes ausdrücken. F. Hund. (Leipzig). 

Nielsen, Harald H.: The vibration-rotation energies of polyatomic molecules. 
Phys. Rev., II. s. 60, 794—810 (1941). 

Die Schwingungs- und Rotationsterme einer Molekel (d. h. anharmonische Glieder 
in der Schwingungsenergie, effektive Trägheitsmomente und Zentrifugaleinflüsse) 
werden für den allgemeinen Fall so weit berechnet (2. Näherung), als sie durch die 
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Normalfrequenzen, durch Größe und Gestalt der Molekeln und durch anharmonische 
Glieder 3. und 4. Grades im Schwingungspotential bestimmt sind. Die Besonderheiten 
für den Fall der asymmetrischen, der axialsymmetrischen und der linearen Molekeln 
werden untersucht. Die von verschiedenen Autoren für besondere Molekelformen er- 
haltenen Ergebnisse erscheinen so als besondere Fälle. Die Benutzung des allgemeinen 
Ergebnisses wird am Fall der ebenen XY,-Molekel erläutert. F. Hund. 


Neugebauer, Th.: Über die Berechnung der Brechungsindizes von Gasen nach der 

Bohrschen Quantentheorie und der Quantenmechanik. Mh. Math. Phys. 50, 327—338 
1943). 
Vergleich der quantentheoretischen Formeln für Brechungsindex und Depolari- 
sationsgrad von Gasen einerseits nach der älteren (Bohrschen) Theorie, andrerseits 
nach der Quantenmechanik, mit klassischen punktmechanischen Formeln. (Letztere 
haben vielfach als Grundlage experimenteller Bestimmungen von Molekül-Polarisier- 
barkeiten gedient.) Durch kurze Rechnungsübersichten wird nochmals aufgezeigt, daß 
die Quantenmechanik auf die klassischen Formeln führt und damit die Deutung der 
Versuchsreihen rechtfertigt, die auf dem Boden der älteren Quantentheorie ins Wanken 
gerieten. Fues (Breslau). 


Relativistische Quantentheorie: 


Titeica, $.: Sur le temps propre en m£&canique ondulatoire. Bull. Sect. Sci. Acad. 
Roum. 25, 189—192 (1942). 

Die Eigenzeit z kann in das kanonische Schema der klassischen Mechanik eines 
Massenpunktes eingeführt werden, indem man den kanonischen Gleichungen &,—=0H/0p;, 


= —0H/dx; i=1,2,3) die Gleichung <= OH/Ome? zufügt. Der Übergang zur 
Quantentheorie wirft ein Licht auf die Analogie des Gliedes mit in der Wellengleichung 
zu den- Gliedern mit Oy/dz;. F. Hund (Leipzig). 


Stueckelberg, E. C. G.: Une methode nouvelle de la quantification des champs. 
Arch. Sci. Physiques etc. 24, 193—222, 261—271 (1942); 25, 5—34 (1943). 

Verf. diskutiert in dieser Arbeit besonders die Frage, ob man nicht Felder, die zu 
ganzzahligem Spin gehören, nach Ausschließungsprinzip (Fermi-Dirac) quantisieren 
solle. Diese Frage wurde schon von W. Pauli (dies. Zbl. 15, 378) diskutiert. Auf Grund 
physikalischer Bedenken wurde von Pauli die sich ergebende mathematische Möglich- 
keit verworfen. Verf. glaubt nun, daß man sich über diese Schwierigkeiten, welche 
sich auf den kausalen Ablauf der Erscheinungen beziehen, hinwegsetzen könne. 
Daß die Phasen der komplexen Wellenfunktionen, wenn man diese nach Fermi- 
Dirac quantisiert, grundsätzlich unmeßbar sind, scheint Verf. ein Hinweis darauf, 
daß alle geladenen Teilchen dem Ausschließungsprinzip von Pauli genügen sollten: 
denn bei diesen Teilchen sind die Phasen schon aus anderen Gründen (Eichinvarianz) 
unmeßbar. Dem Ref. scheint der Standpunkt des Verf. physikalisch anfechtbar. 

M. Fierz (Basel). 

Beck, Guido: Sur la possibilit6 d’une eine&matique generale. An. Fac. Ci. Pörto 28, 
65—72 (1943). 

Aus den Operatoren 1,% und ß der Diracschen Theorie können in p und % bilineare 
Formen gebildet werden. Verf. definiert Z und HZ der Maxwellschen Theorie durch 


1/2 mal die Ausdrücke in iß«& und iß[«, «1. Genügen dann p und % der Diracgl. mit 
der fundamentalen Länge I, so folgen für E und H die Maxwellschen Gl. mit Inhomo- 
geneitäten, welche als elektrischen Strom die Differenz zwischen dem wirklichen Strom 


und dem Konvektionsstrom (Operatoren 1,& und — i186/öt, Üßgrad) und als magne- 
tischen Strom einen magnetischen Konvektionsstrom (Operatoren — 118,%%,ßö/öt und 
ıx,&zß grad) enthalten. v. Stueckelberg (Genf). 


279 


Heisenberg, W.: Die „beobachtbaren Größen“ in der Theorie der Elementarteilchen. 1. 
Z. Physik 120, 513—538 (1943). 

Vu l’existence probable d’une longueur fondamentale, toute observation des 
phenomenes qui se passent & l’Echelle de 10-13? cm. est impossible. L’auteur propose 
un formalisme qui ne decerit que des phenomenes observables, soit a) les valeurs propres 
discretes de systemes (= les masses au repos), et b) les sections d’efficacit& dans des 
collisions oui sont determinees par le comportement asymptotique des fonctions 
d’ondes & des grandes distances. La rencontre de deux (ou de plusieurs) particules 
peut &tre decrite par une fonction dans l’espace de configuration = Yo- + %+- 
Elle peut toujours &tre decomposee en une partie incidente y,_ et une partie &mer- 
gente yy+. La collision est decrite par un y=y,y_- +%Y +, dont le y., est different 
de la fonction yy+. Posant y ; = Syy ;, il est demontre que l’operateur $ doit &tre 
unitaire. Les el&ments de R(k®, KG’) dans S= 1 -+ R contiennent des transitions 
entre des sous-espaces de configuration d’un nombre n de dimensions variable 
(=1,2,...n). A ces elements de R correspond la creation ou la disparition de 
particules. R est choisi de telle maniere qu’il ne contienne que des elements associes 
a des transitions entre des etats ayant la m&me Energie-impulsion = E(k®) — E (kW) 
et k= Sk" k’ et doit &tre defini d’une maniere invariante. Dans $ = e’” l’ope- 
rateur hermitien et invariant n (la phase) peut &tre mis sous forme diagonale. Les 
valeurs et fonctions propres de n definissent le probleme envisage. Entre l’hamil- 
tonien H = H(®V + H@) d’un probleme decrit de la maniere habituelle (ou 41% est 
la partie se referant aux particules libres et ot H® contient la perturbation responsable 
pour les collisions) et la matrice n, la relation 

17 (KOJRCY) — 6(E — E’) HO (KO) 
existe dans la limite oü la premiere approximation du calcul des pertubations est 
une approximation suffisante. v. Stueckelberg (Geneve). 

Heisenberg, W.:Die „beobachtbaren Größen“ in der Theorie der Elementarteilchen. 2. 
Z. Physik 120, 673—702 (1943). 

Le procede de decrire un probleme de collision par une matrice n (voir I) est 
appliqu& & des operateurs definis par un champ quantifie 


er (20k0) 3 (a, exp (i(k2— kt) + af exp (— i(kz = k°t))) = P_(a) + p,(a*). 
N, = dam aa —1 

est le nombre de particules dans l’etat a Energe E=k’=-+ Vr- + Ik i et 

impulsion k (mesures en unites rationnelles: 2rch = l’unite de l’action). Le cas 


yn=Ee f (dx)? Y dtp(z,t)* et un autre cas oü 7) est une invariante plus generale (fonction 
lineaire et invariante de af.a,,a,a, dependant de k’”,k”, k et k et satisfaisant au 
principe de conservation) sont etudies en premier. Ils decrivent des collisions entre 
deux particules. Le probleme est resolu en transformant l’operateur 7 & ses axes 
principaux. La section d’efficacit€ vaut au premier cas (dans le systeme de 
—_ 8 _ 2 2 
repos du centre de gravite) = An|k|-2 (sin (38) %|/8x%°)) . D’autres formes 
n=4# f (dx)? [: dtg*+® donnent lieu & des proces oü, dans l’etat final, le nombre de 
particules est superieur & celui dans l’&tat initial («showers»). Pour& = 2, une solution 
rigoureuse est donnee. Pourtant, son application est limitee au cas oü l’Energie ne 
depasse pas celle pour la creation d’une paire n—=2,n—= 2,4). Le cas n = 2, 
n’—= 2,4,6.... est etudie (pour des masses m < E°) par une methode d’approximation 
de Ritz (E® est l’Energie initiale). Möme dans des conditions les plus favorables pour 
la production de «showers», la creation d’une seule paire (n’ = 4) reste l’effet le plus 


probable. Mails il est tres remarquable que la substitution du coefficient K = 20 dans 
BE ge a L(n ge  +[° 2 9% + --- par un nombre quelcongque peut 
= Hlg)P-9+ T|g)P-9+ F|4)9=-94 pP q 
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modifier ce resultat. Ceci est lie au fait que, dans tous les cas oü ce coefficient depasse 
le nombre 10, les valeurs propres de n forment un spectre discret. Par contre, le 
coefficient 10 (cas limite) et tout coefficient < 10 donne un spectre continu. Dans 
ce cas limite (coefficient = 10 et m &_E°) on trouve n’ — 2{ 1542E2/8(2)?)? comme le 
nombre de particules, le plus probable, apres la collision. On a donc des «vraies 
showers» (wirkliche Vielfachprozesse). Il est & remarquer que l’expression «classique» 
pour n doit toujours &tre changee de telle maniere que les facteurs @, (ou ar) se 
trouvent tous & gauche des 9_ (ou a,) pour @viter des divergences dansvies valeurs 
propres de n. Ce changement ne definit nullement l’invariance du procede. 
v. Stueckelberg (Geneve). 

Bopp, Fritz: Lineare Theorie des Elektrons. 2. Ann. Physik, V. F. 42, 573—608 
1943). 
2 theorie de l’&lectron proposee en I u = my (ce Zbl. 24, 143) est mise sous une 
forme plus generale, qui montre une analogie formelle avec les theories de Mie et 
Born [Ann. Physik, IV. F. 87, 511—534 (1912); und dies. Zbl. 8, 138]: Les 
&quations de mouvement suivent de f (de)3fers,—= 0. s#(x)= e f di.g#ö(x — q(A)) (avec 
fax ö(« — y)y(y) = g(x)) est le courant et fPP = Org” — O’p# est le champ. La 
theorie de Maxwell pose gr —= e far g* (x — q(A)) et f(x —g) egal & ö(o) avec 
o—= (8 — q)„ (8 — g)* pour @—g?>06 et egal a zero pour x — g?<O potentiel 
retarde. La condition de Lorentz 0,9# = 0 impose a une theorie generalisee la con- 
dition que la fonction invariante f{@— g) ne peut differer de zero que dans le cöne 
du passe. Il existe alors dans une theorie gen£ralisee par la substition de f(x — q) 
& la place de ö(o) un operateur integral e («constante» dielectrique) definissant 


Fr (x) — [(dy)te(z, y) f#?(y) tel que 0,F®#—=4ns#. Il est defini par 
ö(0) = Say &(z, WIly— g(A)) 


(pour «*> 4*). L’equation de mouvement qui suit du principe de conservatior. 
d’energie pour le champ est une fonctionnelle de g(A). Elle admet des autres solutions 
paradoxales du type etudie par Dirac (Nebenbewegungen) en plus de celle donnee 
par g#=0. Des conditions & imposer & f(x — g) sont discutees, qui donnent & la 
force de freinage le bon signe et qui @liminent ces solutions paradoxales. La 
theorie de Dirac [Proc. Roy. Soc. 167, 148 (1938)] resp. celle de I resultent avec 
Hz — q) = me“2ö(V — 0) — 3 &(Y — 0) resp. avec (a — 9) = me J,(Y—o)/y —o. 


— La quantification est formellement possible par la loi covariante 

ip), Pr] = ger (fie — 2) — Ma — 2))= ge# D(x, 0). 
[Les difficultes soulevees par le ref. de I ne sont pas eliminees. Au contraire la quanti- 
fication avec un D(x, x’) generale introduit en plus des photons des autres particles 


(dans le cas de I des mesons). Ces derniers sont alors en general porteurs des Energies 
negatives, le ref.] v. Stueckelberg (Geneve). 


Humblet, J.: Sur le moment d’impulsion d’une onde &leetromagnötique. Physica, 
Haag 10, 585—603 (1943). 

Das Gesamtimpulsmoment eines Volumens V stellt sich im Falle des Vektor- 
Mesonenfeldes durch ein Raumintegral dar, welches in einen vom Koordinatenanfangs- 
punkt abhängigen und einen vom Koordinatenanfangspunkt unabhängigen Teil zerfällt. 
Der unabhängige Teil entspricht dem Spinmoment. In der daraus resultierenden 
Maxwellschen Theorie (Grenzfall: Mesonenmasse = 0) ist diese Zerlegung nicht mehr 
eindeutig, weil die Potentiale einer Eichtransformation unterworfen werden können. 


Verf. untersucht daher den Impulsmomentstrom eines Feldes pM (= Strom der 


z-Komponente von M) und vergleicht ihn mit dem Energiestrom GE (- Pointing- 
vektor). Betrachtet man eine in der z-Achse fortschreitende ebene Welle, so folgt 


“ 


281 


die Sommerfeld-Abrahamsche Beziehung 92/9 — + 2ab/v(a? +2) (v, a, b= Fre- 
quenz und elliptische Polarisation), sofern man die ebene Welle als Grenzfall eines 
endlich ausgedehnten Wellenpaketes definiert. v. Stueckelberg (Genf). 


Haenzel, G.: Die de Brogliesche Theorie des Photons in geometrischer Darstellung. 
Z. techn. Physik 24, 87—90 (1943). 

Das Photon ist nach de Broglie ein System von 2 komplementären Elementar- 
teilchen, deren jedes einer Diracgleichung genügt. Die 4 Komponenten %; der Wellen- 
funktion des ersten Teilchens werden nun auf 4 von den 6 Berührungspunkten eines 
Brianchonschen Sechsecks bezogen, die @; des zweiten ebenso auf 4 Ecken eines zweiten 
Sechsecks, die aus den erstgenannten durch eine perspektive Involution hervorgehen, 
welche den Kegelschnitt %k? invariant läßt. Die 16 Komponenten ®;, = y;pz der 
Wellenfunktion des Photons können nun durch die 16 Verbindungslinien der Punkte 
y; und 9; dargestellt werden. van der Waerden (Leipzig) 


Eriksson, H. Adolf $.: Veetor-pseudoveetor meson theory. Ark. Mat. Astron. Fys. 
29 A, Nr 10, 1—11 (1943). 

Zur Beschreibung der Kernkräfte wird ein Vektor-pseudovektor-Feld vorge- 
schlagen, das spinabhängige Kernkräfte liefert, die nicht den singulären Dipol-Charakter 
haben. M. Fierz (Basel). 


Heitler, W.: The influence of radiation damping on the scattering of light and 
mesons by free particles. 1. Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 291—300 (1941). 

Soit ba et br, les amplitudes de probabilite de l’etat initial (A) ot un quantum 
de radiation est present dans un etat donne 1 et de l’etat final (F,) oü ce quantum a 
ete diffuse par le diffuseur dans un etat denombre par v. Soit b, les etats intermediaires 
dans lesquels (a = 0, a = (v, 1) resp. = (v, A)) zero quanta resp. deux quanta dans les 
etats » et 1 resp. dans v» et A (+1) sont presents et qui ne satisfont pas au principe 
de conservation. Negligeant des effets ou plus de deux quanta entrent en jeu, le pro- 


bleme est donn& par le systeme d’&quations suivant (A= A,F,,...;a=0, (v,l),...) 
by =—i2 ED exp (üE, Fe E,)t) > 
3 1 
bb= —iE H,rbr exp (ÜEF— Et). 1) 
F 


L’auteur trouve une solution rigoureuse du type propose par Weisskopf et Wigner 
[Z. Physik 68, 54—73 (1930)] avec 


ee exp Er, (2) 
Introduisant la densit des &tats par 5 = [dQ dB, la solution determine 
iy—IT=iHpp; T=—iH,ı + r[dQH ;pÜr (3) 
et donre, pour U,„, l’equation integrale 
Up= Hz +in [IQ Hp Up: (4) 


Les elements diagonaux de H,r = 3 H,.H.r(Er— E,)' divergent. L’auteur les 


[3 
omet invoguant une analogie avec la theorie classique de Dirac [Proc. Roy. Soc. 
London A 166, 501 (1938)]. (Mais il ne d&montre pas l’invariance relativiste de ce 
procede, le ref.). L’application de cette methode modifie les sections d’efficacite cal- 
culees sans tenir compte du freinage de radiation par un facteur (1 + 2°)-!, pour 


autant que le changement d’impulsion du diffuseur est negligeable (— re&sultat classique). 


EN 197 a eh R de TEE 
Les calculs sont appliques & l’electron [x = 32) et & la theorie de la diffusion 


des m&sotrons par des noyaux. (Le proced& est parfaitement analogue & celui de 
Gora [ce Zbl. 28, 46], le ref.) v. Stueckelberg (Geneve). 
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Wilson, A. H.: The quantum theory of radiation damping. Proc. Cambridge Philos. 
Soc. 37, 301—316 (1941). 

Le procede de l’article de Heitler (voir le ref. pre.) est applique au cas de l’electron 
de Dirac. Le resultat pour hv < mc? est celui de la theorie classique, cite dans V’article 
prec&dent. Dans la limite hy > mc?, ’auteur peut encore une fois Evaluer la section 
(= e&jke= 1137). 

dd — dd, (1 + 402{4 + log(2hv/me2)}) =". 
L’effet de freinage (correction de la formule de Klein et Nishima) reste ainsi sans 
importance dans tout le domaine. Par contre, cet effet du freinage de radiation se 
montre important pour la section d’efficacit€ d’une collision entre un me&sotron (charge) 
et un noyau atomique avec l’&mission d’un photon (correction de la formule de Booth 
te Wilson [ce Zbl. 25, 141]). v. Stueckelberg (Geneve). 

Heitler, W., and H. W. Peng: The influence of radiation damping on the scattering 
of mesons. 2. Multiple processes. Proc. Cambridge Philos. Soc. 38, 296 (1942). 

Le procede del (voir le ref. prec&dent.) est generalise pour tenir compte des Etats 
finaux (F) et intermediaires (a) oü, & la suite d’une collision entre deux particules 
(par ex. un mesotron et un noyau), un nombre plus grand de particules est er&& 
(par ex. le noyau et n mesotrons). Les resultats d’un calcul numerique montrent que, 
pour tout le spectre d’energie des me&sotrons incidents, c’est l’effet simple (n = 1) 
qui predomine par un facteur 10 a 100 sur les effets avec n = 2,3 et 4. 

v. Stueckelberg (Geneve). 

Heitler, W., and H. W. Peng: Anomalous scattering of mesons. Phys. Rev., 11. s. 
62, 81—82 (1942). 

Resume des resultats de la theorie (Heitler et Heitler et Wilson, voir les ref. 
precedentes) et comparaison des resultats avec des experiences de F. L. Code 
[Phys. Rev. 59, 229 (1941)] et R. P. Shutt [Phys. Rev. 61, 6 (1942)]. L’hypothese 
faite autrefois par l’auteur et d’autres que des etats instables des protons-neutrons 
existent, dans lesquelles la charge e resp. le spin |s,| sont plus grands que 0, +e, 
resp. plus grand que 1/2, n’est donc plus necessaire. v. Stueckelberg (Geneve). 

Serpe, J.: Sur Papproximation non relativiste de la theorie du meson. Physica, Haag 
10, 47—48 (1945). 

Angabe der nichtrelativistischen Glieder in der Wechselwirkung des Mesonfeldes 
mit einem Atomkern unter Zugrundelegung der besonderen Theorie von Moller und 
Rosenfeld (dies. Zbl. 23, 287). F. Hund (Leipzig). 

Lande, Alfred, and Llewellyn H. Thomas: Finite self-energies in radiation theory. 2. 
Phys. Rev., II. s. 60, 514—523 (1941). 

(Zu Teil 1. vgl. dies Zbl. 26, 287). Diese Arbeit zeigt, daß die Selbstenergie 
eines Elektrons endlich wird, wenn es neben der Wechselwirkung mit dem elektro- 
magnetischen Feld auch noch eine solche mit einem skalaren ‚Mesonfeid‘ besitzt. 
Dies wurde schon vorher von Stückelberg gezeigt (dies Zbl. 21, 277 und 25, 286). 

M. Fierz (Basel). 

Festa, C., M. Santangelo e E. Seroceo: Sull’assorbimento anomalo dell’atmosfera 
intorno al livello del mare. Nuovo Cimento, IX. s. 1, 71—84 (1943). 

Die Absorption der Mesonen in Luft wird verglichen mit derjenigen in Blei und 
aus dem Unterschied in äquivalenten Schichten die Zerfallszeit des Mesons bestimmt. 
Die Anordnung ist weitgehend ähnlich derjenigen von Bernardini und Mitarbeitern 
[Bernardini, Cacciapuoti, Pancini und Piccioni, Nuovo Cimento, N. s. 19, 69 
(1941)]. Sie besteht aus einer teleskopartigen Anordnung von 4 Zählrohrgruppen, die 
einzeln gegen weiche Strahlen durch je 5 cm Blei abgeschirmt sind und an denen 
Vierfach- und Dreifachkoinzidenzen (ohne die unterste Gruppe) gezählt werden. Zwi- 
schen die beiden untersten Gruppen kann eine Bleischicht von 20 cm Dicke ein- 
geschoben werden. Die Differenz mit und ohne Bleischicht gibt die Anzahl der Mesonen, 
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die einem bestimmten Energiebereich angehören. Die Messungen werden in 2 ver- 
schiedenen Meereshöhen (Rom 60 m, Monte Cavo 960 m) ausgeführt, wobei im zweiten 
Fall der verminderte Ionisationsverlust der Mesonen durch weitere 16 cm Blei kom- 
pensiert wird. Die Differenz der beiden Messungen stellt bis auf Korrekturen, die im 
vorliegenden Falle alle sehr klein sind, die Anzahl der Mesonen dar, die auf dem 
dazwischenliegenden Luftweg zerfallen. Zur Auswertung werden einmal alle Mesonen 
der bestimmten Energiebande, zweitens alle Mesonen mit Energien oberhalb dieser 
Bande und drittens noch energiereichere Mesonen, die durch .eine weitere Bleischicht 
von 20 cm Dicke abgetrennt werden, herangezogen. Die Berechnung der Zerfallszeit 
nach bekannten Formeln ergibt übereinstimmend Werte für z/uc? zwischen 3 und 
4. 108 sec/MeV, also für uc?= 100MeV eineZerfallszeit 7 von3 bis4 - 10% Sekunden. 
Eine Abhängigkeit der Zerfallszeit von der Energie der Mesonen ist nicht feststellbar. 
H. Volz (Berlin). 

Breit, G.: Scattering matrix of radioactive states. Phys. Rev., II. s. 58, 1068—1074 
(1940). 

Verf. verallgemeinert die Methode der komplexen Eigenwerte zur Behandlung 
von Problemen in n Dimensionen. Er kommt dabei auf die „scattering matrix‘, die 
von Wheeler bei der Betrachtung von Resonanzeffekten in der Streuung von Teil- 
chen an Atomkernen eingeführt wurde. Das Verfahren wird angewandt auf die Be- 
rechnung der Zufallsmöglichkeiten eines Systems von Teilchen. K. H. Höcker. 


Maurer, W., und H. Pose: Neutronenemission des Urankerns als Folge seiner spon- 
tanen Spaltung. Z. Physik 121, 285—292 (1943). 

Verff. umgeben ein Borzählrohr einmal mit einem Uranzylinder, zum andern 
mit einem Uranzylinder — Paraffinmantel. Während im ersten Fall die gezählten 
Neutronen nur unmerklich vom Nulleffekt abweichen, steigt ihre Anzahl im zweiten 
auf das zehnfache. Verff. deuten den Effekt durch eine Strahlung schneller Neutronen, 
die von einer spontanen Spaltung des Urankerns herrühren und erhärten diese Deu- 
tungsmöglichkeit durch mehrere Messungen, durch die sie die Effekte ausschließen, 
die bei der benützten Versuchsanordnung eine Neutronenproduktion zur Folge haben 
könnten [(x, n)-Prozesse an U oder Verunreinigungen, Höhenstrahlenneutronen]. Unter 
der Annahme, daß je Spaltung ein Neutron frei wird, ergibt sich eine Halbwertszeit 
von 2,5 :101% Jahren (+ 25°,), bezogen auf die Summe der Uranisotope. 

K. H. Höcker (Straßburg). 

Pose, H.: Spontane Neutronenemission von Uran und Thorium. Z. Physik 121, 
293—297 (1943). 

Die im vorsteh. Referat beschriebenen Messungen wurden in einem Bergwerk 
in 485 m Tiefe wiederholt. Da Höhenstrahlteilchen zum Nulleffekt nicht beitragen, 
war dieser außerst konstant, womit eine genaue Messung gesichert war. Die Halb- 
wertszeit für die spontane Spaltung wurde zu 3,1.101° Jahren bestimmt. Entsprechende 
Messungen mit Th erhaben eine geringe Aktivität von nur 15°/, Neutronen über dem 
Nulleffekt; die Halbwertszeit wurde zu 1,7.1017 Jahren errechnet. 

K. H. Höcker (Straßburg). 

Flügge, $.: Zur spontanen Spaltung von Uran und seinen Nachbarelementen. Z. 
Physik 121, 298—300 (1943). 

In der von Bohr u. Wheeler angegebenen Abschätzung für die Lebensdauer 
von Atomkernen gegenüber spontanem Zerfall 

= 109 „exp Eee 
(M = Masse des Kerns, E,—= Höhe der Schwellenenergie, zu berechnen nach Bohr u. 
Wheeler) ist die BreitexR der Schwelle am unsichersten. Aus der gemessenen Lebens- 
dauer des U (Pose, vgl. die beiden vorsteh. Ref.) kann man «R zu 1,2.10 für U%8 
errechnen. Mit R A1js ist daraus die Konstantea zu berechnen. Man erhält die folgen- 
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den Lebensdauern für die U-Isotope: 1334, = 9.1.1019, 153; = 8,7.102°, 1335 = 8,3.10° sec. 
Daraus ergeben sich folgende Beteiligungen an der Gesamtaktivität UF 26% 
U25 :82%,, U%8 12%. Ebenso werden die Lebensdauern one AN van 8,5.10°°, 
Jo3° zu 8,1.10%, Pa! zu 8,9.102° sec errechnet. Der Th-Wert ist in Überein- 
stimmung mit der Messung von Pose. (Vgl. vorsteh. Referate.) U%#° und 93#° sollten 
keine merkbare spontane Spaltung zeigen. K. H. Höcker (Straßburg). 

Jacobsen, J. C., and N. 0. Lassen: Fission cross-secetion in uranium and thorium 
for deuteron impaet. Nature, Lond. 148, 230 (1941). 

Infolge Verbesserung der Meßmethode berichtigen die Verff. den früher [Phys. Rev. 
58, 867 (1940)] von ihnen für den Spaltquerschnitt des Urans gegenüber 9 MeV-Deute- 
ronen angegebenen Wirkungsquerschnitt von 0,5 - 1026 cm? auf (2,2 + 1) 10”? cm?. 
Aus dem gleichen Grunde ist der Wirkungsquerschnitt des Thoriums abzuändern auf 
(1,5 4 0,7) - 10726 cm?. K. H. Höcker (Straßburg). 

Daudel, Raymond: Sur Peffet Szilard d’isomerie. C. R. Acad. Sci., Paris 216, 
46—48 (1943). 

Es wird abgeschätzt, daß der Szilard-Effekt, der in der Dissoziation von Mole- 
külen, die angeregte Atomkerne enthalten, im Augenblick der Rückkehr des Kerns 
in den Grundzustand besteht, im wesentlichen mit der Aussendung von Elektronen 
und nur im geringen Maße mit der Emission von Photonen gekoppelt ist. 

K. H. Höcker (Straßburg). 


Astrophysik 


Chandrasekhar, $.: A statistical theory of stellar encounters. Astrophys. J. 94, 
511—524 (1941). 

Bei der Abschätzung des Gravitationseinflusses einer fluktuierenden Sternver- 
teilung auf Sternbewegungen hat man immer angenommen, daß solche Effekte an- 
gesehen werden können als Gesamtergebnis einer großen Zahl von Einzelereignissen, 
und daß jedes von diesen als Zweikörperbegegnung idealisiert werden kann. Verf. ver- 
läßt diese Methode, die auch er angewandt hat, als physikalisch unbefriedigend zu- 
gunsten statistischer Betrachtungsweise. Es sei # die Gravitationskraft, die von allen 
anderen Sternen auf die Masse 1 eines Sternes ausgeübt wird, W(F)dF die Wahr- 
scheinlichkeit, daß diese Kraft zwischen # und F+dF liest. W(F) muß bekannt 
sein, um das Problem zu lösen, aber das genügt nicht. Es muß noch die mittlere Lebens- 
dauer T(F) eines Zustandes bekannt sein, in welchem eine Kraft der Stärke F auf 
einen bestimmten Stern wirkt, im Sinne der Smoluchowskischen Gedanken über 
mittlere Lebensdauer und spontanen Zerfall eines gegebenen Schwankungszustandes, 
wobei die Wahrscheinlichkeit für den Übergang in einen anderen Zustand zwischen 
den Zeiten t und (t-+ dt) gegeben ist durch Ö(t)dt = e_,rdt/T. Das Problem, W(F) 
zu finden, ist äquivalent demjenigen, die Wahrscheinlichkeit einer elektrischen Feld- 
stärke in einem Gas zu finden, das aus einfachen Ionen besteht. Die Holtsmarksche 
Lösung(dieses Problems läßt sich also übertragen. Sie gibt wahrscheinliche Feldstärken, 
die praktisch identisch sind mit der vom nächsten Nachbarstern allein ausgeübten 
Feldstärke. Die Holtsmarkverteilung gibt aber zu hohe Wahrscheinlichkeiten für hohe 
Werte F; sie gibt für das mittlere F? den Wert unendlich. Im vorliegenden Fall rührt 
dieser Mangel her von der Annahme zufälliger Sternverteilung über alle Volumele- 
mente. Denn in der Nähe eines bestimmten Sterns kann ein anderer Stern nur dann 
als freier Stern betrachtet werden, falls seine Geschwindigkeit einen kritischen, von 
der Entfernung abhängigen Wert überschreitet, weil die beiden Sterne andernfalls einen 
Doppelstern bilden. Diese Abweichung der Verteilung von der Zufälligkeit in der Nähe 
des ausgewählten Sterns wird in elementarer Annäherung diskutiert. — Für T(F) wird 
näherungsweise eine Formel von Smoluchowski benutzt; eine exakte Rechnung wird 
in einer Korrekturnotiz in Aussicht gestellt. Schließlich wird der mittlere quadratische 


Geschwindigkeitszuwachs Av? in der Zeit t berechnet. Daraus ergibt sich unmittelbar 
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die Relaxationszeit ir eines Sternsystems, definiert als Zeit, in der Av: von derselben 
Größenordnung wie v2 wird, zu 


1/3 \ (3)? 
rR=<- = 
6 (5) Bei Dv2 
(@ Gravitationskonstante, M Masse eines Sterns, N Zahl der Sterne in der Volum- 
einheit, v? ihre mittlere quadratische Geschwindigkeit, D — (4n/3N) 1/8). Die frühere 
Zweikörper-Idealisierung von Sternbegegnungen gab eine ähnlich gebaute Formel; die 
numerischen Faktoren der beiden Formeln stehen im Verhältnis 1,11: 1. — Zum Schluß 
werden Probleme angedeutet, auf die die statistische Theorie mit Vorteil angewendet 
werden könnte: die Entwicklung weiter Doppelsterne in einem schwankenden Gravi- 
tationsfeld, ferner die Anwendung des Fundamentaltheorems der statistischen Dynamik 
von Planck und Fokker auf Probleme der Stellardynamik. J. Bartels (Potsdam)., 


Chandrasekhar, S., and J. von Neumann: The statisties of the gravitational field 
arising from a random distribution of stars. 1. The speed of fluetuations. Astrophys. J. 
95, 489—531 (1942). 

Diese umfangreiche mathematische Arbeit erweitert die Rechnungen der vor- 
stehend referierten Untersuchung, indem sie die Schwankungsgeschwindigkeit und die 
Wahrscheinlichkeitsnachwirkung mitberücksichtigt. Dazu wird außer der Feldstärke 5 
auch f = dis/dt betrachtet. Eine allgemeine Formel für die Verteilungsfunktion 
W(%, f) der Wahrscheinlichkeit der beiden Variabeln % und f wird abgeleitet, ferner 
die quadratischen Momente | f? |z für f bei konstantem % und von % bei konstantem f, 
ebenso für die Komponenten von f parallel und senkrecht zu %. Die mittlere Lebens- 


dauer des Zustandes F it T= |% VI f|z- Das statistische Problem wird ganz all- 
gemein gelöst, für sphärische Verteilung der Geschwindigkeiten v und zufällige Raum- 
verteilung; auch eine Verteilung über verschiedene Massen M ist berücksichtigt. Haupt- 
ergebnis: Wenn % und T gemessen werden in den Einheiten Qr und i,, 


|51=Qaß; Qu = 2,6036 [MR ]"n2R ; 
2 M312]"/8 
De nee er ar 
’ 2 [M312| v 2 
(Gravitationskonstante @, n Zahl der Sterne in der Volumeinheit), so wird 


N melll 
a)’ 
mit gewissen, tabellarisch ausgewerteten Funktionen G(ß) und H(ß). Mit 5 > O strebt 
>; mit ß > oo strebt  — 15/88. Die Abhängigkeit des 7 von ß ist tabelliert und 
graphisch dargestellt. — Später soll die Natur der Korrelationen im Felde an zwei 
verschiedenen Punkten untersucht werden. J. Bartels (Potsdam). 

Sehürer, M.: Beitrag zur Dynamik der Sternsysteme. Astron. Nachr. 273, 230—242 
(1943) u. Bern: Habilitationsschrift 1943. 

Rekapitulation bekannter Tatsachen in den Abschnitten 1—6. Abschn. 7 weist 
nach, daß sich die von Chandrasekhar [dies. Zbl. 21, 381 und Astrophys. J. 92, 441 
bis 642 (1940)] ermittelten Fälle zeitabhängiger und in den Impulsen quadratischer 
Integrale mechanischer Systeme von drei Freiheitsgraden sämtlich durch einfache 
Transformation der Koordinaten und der Zeit aus den zeitunabhängigen Fällen ge- 
winnen lassen. Abschn. 8 bringt Beispiele. Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 

Parvulesco, Const.: Sur les pulsations des systömes stellaires. Bull. Sect. Sci. Acad. 
Roum. 25, 8—14 (1942). 

Als Pulsation der Sternsysteme bezeichnet der Verf. die Aufeinanderfolge von 
zwei hypothetischen Entwicklungsphasen, nämlich einer Konzentration, als deren 
Ursache nahe Vorübergänge und direkte Zusammenstöße von Einzelsternen betrachtet 


und 
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werden, und einer mit Spiralbildung verbundenen Expansion, deren Auslösung einer 
Begegnung mit einem anderen Sternsystem zugeschrieben wird. Wempe. 

Lohmann, W.: Der Dichtegradient in Sternatmosphären. Astron. Nachr. 278, 
74—79 (1942). > 

Die Abhängigkeit der Intensitätsverteilung im kontinuierlichen Spektrum wird 
unter der Annahme o-r"® (o Dichte, r Mittelpunktsabstand) und mit einem ähn- 
lichen Ansatz für die Dichte- und Temperaturabhängigkeit des Absorptionskoeffi- 
zienten für nichtverschwindende Ausdehnung der Atmosphäre untersucht. Es ergibt 
sich eine Beziehung zwischen der Farbtemperatur und der Temperatur T, in der 
optischen Tiefe 1 (d. i. = 1,06 der effektiven Temperatur 7,), die auf die Göttinger 
Messungen an A0-Sternen angewandt wird. Verf. findet 7, zu => 20000° (während 
T, nahe 10000° sein muß) und für die Schichten, in denen die Temperatur gleich der 
beobachteten Farbtemperatur von 16100° ist, optische Tiefen von =>0,50. (Diese 
Diskrepanzen sind vielleicht darauf zurückzuführen, daß in der Arbeit die gerade bei 
den A0-Sternen starke Wellenlängenabhängigkeit des Absorptionskoeffizienten vernach- 
lässigt wird, die das kontinuierliche Spektrum wesentlich mitbestimmt; d. Ref.). 

Biermann (Babelsberg). 

Tuominen, Jaakko: Über den inneren Aufbau der Trümplerschen Sterne. Z. Astro- 
phys. 22, 90—110 (1943). 

Für die von Trümpler entdeckten Sterne frühen Spektraltypus, denen auf Grund 
der Rotverschiebung ihrer Spektrallinien eine sehr große Masse zugeschrieben werden 
muß (worauf übrigens auch ihre außerordentliche Leuchtkraft hinweist), besteht eine 
Diskrepanz von im Durchschnitt fast 2 Größenklassen zwischen der beobachteten und 
der berechneten Leuchtkraft, und zwar in dem Sinn, daß die Sterne lichtschwächer 
sind, als nach der Theorie ihrer Masse entspricht. Verf. erklärt diese Diskrepanz fol- 
gendermaßen. Wenn bei stabiler Schichtung Konvektion aufrechterhalten wird, so 
ist die Folge ein Energietransport von außen nach innen, der die (gerechnete) Leucht- 
kraft herabdrückt. Verf. nımmt an, daß die Rotation bei diesen Sternen den erforder- 
lichen Grad von Turbulenz aufrecht erhalten kann. (Die energetische Möglichkeit 
dieses Zustandes müßte noch nachgewiesen werden. Vgl. hierzu die spätere Arbeit 
des Verf. [Z. Astrophys. 22, 165 (1943)]. Referent.) L. Biermann (Babelsberg). 

Wilson, 0. €.: Absolute dimensions of a Wolf-Rayet star and the expanding-envelope 
hypothesis. Astrophys. J. 95, 402—420 (1942). 

Die üblicherweise angenommene Vorstellung von der Entstehung der Emissions- 
banden der Wolf-Rayet-Sterne schreibt diese einer sich ausdehnenden, den Stern um- 
gebenden Hülle zu. Zur Prüfung eignen sich wegen ihrer Vollständigkeit besonders 
die Daten für die Komponente des Doppelstrensystems HD 193576; diese werden im 
ersten Abschnitt der vorliegenden Arbeit sorgfältig diskutiert. Wegen der Abwesen- 
heit von Verdunkelungseffekten müßte die Hülle im Vergleich zum Stern recht aus- 
gedehnt sein, während andrerseits die Daten für HD 193576 zu dem Ergebnis führen, 
daß die Banden wahrscheinlich dicht an der Sternoberfläche entstehen. Verf. steht 
daher der eingangs beschriebenen Hypothese kritisch gegenüber, sieht aber noch keine 
Möglichkeit eines abschließenden Urteils. Als Alternative diskutiert er die Möglichkeit 
einer stark turbulenten Zone, die aber auch auf Schwierigkeiten führt. L. Biermann. 
En ee P.: On the vibrational stability of gaseous stars. Astrophys. J. 94, 537—548 
(1941). 

Die Resultate Cowlings und des Verf. über die Stabilität von Sternen mit tempe- 
raturabhängigen Energiequellen gegenüber kleinen radialen Pulsationen werden benutzt, 
um die obere Grenze für die Sternmasse abzuleiten, bei der ein derartiger Stern noch 
stabil ist. Es ergibt sich, daß für Energiequellen nach Art des O—N-Zyklus (v.Weiz- 
säcker, Bethe) die obere Grenze bei etwa 100/u? liegt (in Einheiten der Sonnen- 
masse, u mittleres Molekulargewicht). Diese Grenze wird noch erniedrist: turch die 
Abweichungen des Opazitätsgesetzes von dem von Kramers und durch die unvoll- 
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ständige Ionisation der schwereren Elemente in den Gebieten mit einer Temperatur 
von einigen 100000°; das Ausmaß der Erniedrigung ist ganz abhängig von der che- 
mischen Zusammensetzung. Zum Schluß werden die Konsequenzen für die Theorie 
der ö-Cephei-Sterne und die von Gamow neuerdings vorgeschlagenen Modelle 
(z. B. das „Schalenquellen“modell) entwickelt; diese letzteren Modelle zeigen gegen- 
über den üblichen keine wesentlich abweichenden Stabilitätseigenschaften. 

L. Biermann (Babelsberg). 

Henrich, Louis R., and S. Chandrasekhar: Stellar models with isothermal cores. 
Astrophys. J. 94, 525—536 (1941). 

Es werden 2 Typen von Sternmodellen mit isothermem Kern diskutiert: 1) Hülle 
Polytrope n= 3; 2) Hülle aufgebaut nach dem Punktquellenmodell. Es zeigt sich, 
daß der Kern maximal = 16 bzw. 18°), des Sternradius einnehmen kann, und höch- 
stens 40 bzw. = 35°/, der Sternmasse. Die Mittelpunktstemperatur für festen Radius 
beträgt maximal etwa das 1,öfache der des betreffenden Modells ohne Kern. Die 
Entwicklung bei Abbau eines der Elemente Li, Be, B wird demnach zunächst bei fast 
konstantem Radius (zuerst langsame Abnahme) zu stetig ansteigender Leuchtkraft 
führen, bis diese etwa ihren Maximalwert erreicht; dann wird der Radius wieder 
etwas anwachsen, bis das betreffende Element aufgezehrt ist und der Stern sich weiter 
kontrahiert. L. Biermann (Babelsberg). 

Reiz, Anders: Polytropie changes in an inclosure containing matter and radiation, 
„Ark. Mat. Astron. Fys. 28B, Nr1l, 1—4 (1942). 

Es wird gezeigt, daß die für adiabatische Zustandsänderungen geltenden Be- 
ziehungen zwischen den Änderungen der Zustandsgrößen sich übertragen lassen auf 
den Fall polytroper Zustandsänderungen, wenn nur c,/c, ersetzt wird durch (c,—c)/(c,—c), 
wo c= dQ/dT, dQ die zugeführte Energie und T die Temperatur ist. L. Biermann. 

Thernöe, K. A.: Numerische Untersuchungen über die Emden-Funktionen. 1. Z. 
Astrophys. 22, 122—155 (1943). 


Die für z=0 regulären Lösungen der Emdenschen Differentialgleichung 
du 2 du 


Paes +u”"= (0 lassen sich nur für n= 0, 1 und 5 in geschlossener Form an- 


geben. Für die Astrophysik ist es aber wichtig, wenigstens gute Näherungslösungen 
in geschlossener Form für die Zwischenwerte von n zu kennen. Für Werte in der 
Umgebung von n= 1 hat Bucerius (dies. Zbl. 18, 363, 12, 218) derartige Lösungen 
angegeben, die aber für n> 3 unpraktisch werden; für n= 1 gehen sie in die exakte 
Lösung über. Verf. gibt, ausgehend von der exakten Lösung für n = 5, die folgende 
Lösung an, die im Bereich n = 3 bis 6 eine sehr gute Näherung darstellt: 

n—1 


n=1-+b,z HB — mit z2=1—[1— fim{n):2]®, 


wo b,, b und fiim(r) tabellarisch gegeben sind. L. Biermann (Babelsberg). 

Klauder, H.: Bemerkung über den Koeffizienten der Strahlungsviskosität. Astron. 
Nachr. 275, 189—190 (1943). 

Eine bisher vorhandene Unklarheit hinsichtlich des Zahlenfaktors des Strahlungs- 
viskositätskoeffizienten wird beseitigt; der richtige Faktor ist 2/15, wie zuerst von 
Jeans gefunden. L. Biermann (Babelsberg). 

Scott, R.M.: The pulsation theory of long-period variables. Astrophys. J. 95, 
58—72 (1942). 

Die Arbeit umschließt den Versuch, die Pulsationstheorie der Delta-Cephei- 
Sterne auf die langperiodischen Veränderlichen vom Mira-Typus anzuwenden. Nach 
M. Schwarzschild ist der Widerspruch zwischen Theorie und Beobachtung, welcher 
sich bei der Vergleichung der Kurven von Helligkeit und Radialgeschwindigkeit ergab, 
durch die Annahme zu beheben, daß nur die tieferen Schichten des Sternes pulsieren und 
die dadurch ausgelösten Wellen sich in der Atmosphäre nach außen bewegen. Dieses 
Prinzip wird auch auf die Mira-Sterne angewendet, wobei der Verf. insbesondere auf 
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den Radialgeschwindigkeiten fußt, welche an den Emissionslinien des Wasserstoffs 
bestimmt sind und annimmt, daß diese von einer tieferen Schicht ausgesandt werden 
als die Absorptionslinien, daß letztere also im Gang der Radialgeschwindigkeit den 
ersteren zeitlich nachfolgen. In der Hauptsache besteht die Aufgabe sodann darin, 
die Konstanten der Schwarzschildschen Pulsationsgleichung so zu bestimmen, daß sie 
den beobachteten Größen am besten genügen. Verf. benutzt die Beobachtungen des 
Prototyps Mira (Omikron Ceti) als des hellsten und am besten beobachtbaren Vertreters 
der Klasse. Es gelingt ohne Zweifel, eine gute Übereinstimmung zwischen Theorie 
und Erfahrung zu erzielen. Obgleich nöch einige Unsicherheiten aus Mängeln der Beob- 
achtung zurückbleiben, darf der Versuch, die Pulsationstheorie auf die Mira-Sterne 
anzuwenden, als erfolgreich bezeichnet werden. Hoffmeister (Sonneberg)., 


Dallaporta, N.: Reazioni termonucleari e stelle variabili. Mem. Soc. astron. Ital., 
N. s. 15, 245—264 (1943). 

Die Arbeit verfolgt (wie schon frühere Arbeiten von Gamow, 1939, Greenfield, 
1941, und des Verf., 1941) das Ziel, die Struktur des Russelldiagramms und speziell 
die Lage der regelmäßigen Veränderlichen in demselben auf Grund der Theorie der 
Kernreaktionen zu verstehen. Es zeigt sich, daß bei Annahme eines Massenanteils 
von 10-34 für jede der leichten Kernsorten Li, bis B,, die Veränderlichen ungefähr 
auf der Linie im Russelldiagramm liegen, längs der die normale Kontraktion noch 
ebensoviel Energie liefert wie die bei dem betreffenden Radius ablaufende Kernreaktion. 
Für sehr große Masse und Leuchtkraft überwiegt stets die Kontraktionsenergie. 

L. Biermann (Babelsberg). 

Swings, P.: Considerations regarding cometary and interstellar molecules. Astro- 
phys. J. 95, 270—280 (1942). 

Im interstellaren Raum sind teils durch ihre Emissionen, teils durch ihre Absorp- 
tionslinien in Sternspektren, bisher die folgenden 10 Atome und Ionen: H, O+, O+*, 
N*, Na, Ca, Cat, Ti*, K, Fe sowie 3 Moleküle CN, CH und CH* nachgewiesen. Für 
die Kometen gibt Verf. 6 Moleküle als sicher bekannt an: OH, NH, CN, C,, CO*+ und 
N;*. (Bei manchen, vorwiegend sonnennahen Kometen kommt hinzu noch das Na- 
Atom. Ref.) Im ersten Teil der Arbeit werden weitere Identifizierungen versucht. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit wird für die Kometen CH* nachgewiesen, dem die 
Linien 4231, 4238,5 und 4254,4 zuzuschreiben sind. Bezüglich unerklärter Emissionen 
im Bereich der Wellenlängen 3560—3600 können nur Vermutungen geäußert werden. 
Für das Auftreten des C,-Isotops C!2C13 in Kometen werden erneut Belege gefunden. 
Die weiteren Ausführungen befassen sich mit der Entstehung, der Ionisation und der 
Häufigkeit einiger Moleküle, hauptsächlich CH und CH*, in Kometen und im inter- 
stellaren Raum. Bei den Kometen werden die nachgewiesenen Moleküle im allgemeinen 
aus schwereren Molekülen durch Photodissoziation entstehen, im interstellaren Raum 
dagegen werden sie aus ihren Elementarbausteinen aufgebaut. Aus Gründen der 
Wahrscheinlichkeit sind stärkere Linien von C, im interstellaren Raum nicht zu er- 
warten. Hoffmeister (Sonneberg). , 

Horrocks, H.: Variations in the periods of certain eclipsing binaries. Monthly Not. 
Astron. Soc. 101, 237—248 (1941). 

, Für die Bedeckungsveränderlichen mit einer Periode zwischen 4 und 20 Tagen 
wird das vorliegende Beobachtungsmaterial daraufhin geprüft, ob eine zeitliche Ände- 
rung der Periode nachweisbar sei. In zwei Fällen ergibt sich eine periodische Schwan- 
kung, die vermutlich durch eine Drehung der Apsidenlinie verursacht ist. In drei 
Fällen lassen sich die beobachteten Zeiten der Minima durch eine quadratische Formel 
darstellen (bei zwei Sternen einer Zunahme, bei dem dritten, bereits 1931 von Parenago 
untersuchten Stern einer Verkürzung der Periode entsprechend), während bei fünf 
weiteren untersuchten Sternen das quadratische Glied innerhalb der Beobachtungs- 
genauigkeit liegt. Wempe (Jena). 


